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Das Pfingſtfeſt erſcheint ſo recht geeignet zum
hrückenbauen, zur Verſtändigung. Sowohl im Jn

tn, wie nach außen.
und als der Tag der Pfingſten erfüllet war,
wrodaren ſie alle einmütig beieinander.“
ann wird der Tag kommen, da wir Deutſche ein ſol
es Pfingſten feiern?
Wer den Vortrag vom Staatspräſidenten
lpach auf dem Evangeliſch-Sozialen

dongreß in Halle, über den an anderer Stelle
ichtet wird, erlebte, der hat wieder einmal etwas
Brauſen des Pfingſtgeiſtes vernommen

ein jeglicher, daß ſie mit ſeiner

de

r

Denn es hörte2pkache redeten.“

Die Völkerverſtändigung der Pfingſten

ſcheint uns ach! ſo ferne; es herrſcht babyloni
ſche Sprach- und Menſchheitsverwir-Ung. Wer aber in dieſen Tagen in Kopenhagen
dem Jnternationalen Kongreß demokatiſcher Organiſationen weilte, dem müſſen

den Reden des greiſen franzöſiſchen Friedens
n Buiſſon Und des deutſchen Redners
heile Pfingſtflammen entgegengeleuchtet haben.Zeeſe Friedenstöne klingen auch aus den Reden ſämt

icher führender Staatsmänner, ob ſie nun
Codlidge oder Painlevé, Luther oder Hindenburg

ißen. Der Geiſt der Pfingſten veherrſcht die Welt,
ſelbſt anſcheinend unbewußt, bereits ſo ſtark, daß
babyloniſche Verwirrung von Verſailles in abſeh

arer Zeit ſich klären muß.
Dee nächſten Tage werden zeigen, ob der Geiſt der
erſandigung auch in Frankreich gewachſen iſt oder
icht. Noch wiſſen wir nichts Beſtimmtes über

die Entwaffnungsnote,
am Donnerstag in Berlin überreicht wurde. Wenn

Blatt ſich in den Händen des Leſers befindet,
der Jnhalt der Kontrollnote vorausſichtlich be

int ſein.
der Sicherheitsfrage ſcheint der engliſche Stand
inſofern geſiegt zu haben, als England nur die

rheit der deutſchen Weſtgrenze gerantieren wird.
wenn es richtig ſein ſollte, daß Frankreich für

mte Fälle ein Durchzugsrecht für ſeine ganze be
e Macht durch Deutſchland verlangt, ſo würde
rderung die deutſche Regierung und den deut

Reichstag vor neue ſchwere Kämpfe und Ent
e ſtellen und möglicherweiſe den ganzen

Sicherheitspakt e
n. Es würde bedeuten, daß die bayloniſche
ung vorläufig doch noch ſtärker iſt, als der

ngſtgeiſt des Völkerverſtehens e
Der Direktor

folgendes aus „Sowie irgendein beunruhigen
Erxeignis in der Welt eintritt, erhebt ſich die
itliche Meinung der Welt, daß jetzt etwas ge
ehen müſſe, um Ordnung zu ſchaffen. Die
jeiſterung iſt groß, und die Staatsmänner gehen
s Werk, um irgendeinen Plan fertigzuſtellen. Aber
ſie damit fertig ſind, iſt die Stimmung ſchon
r verflogen, und niemand will etwas von Opfern

en, die der gemeinſamen Sache zu bringen ſind.
ging es den „Friedenskämpfern“ Amerikas, und ſo
es auch jetzt. Niemand ſagt ſich daß ein Preis
den Frieden bezahlt werden muß. Niemand iſt
irgendeinem Opfer bereit. Ohne ſolche von
en Völkern gebrachten Opfer iſt deriede nicht zu erhalten.“
i der Erklärung des deutſchen Vertreters bei

Waffenhandels konferenz in Genf,
ckardt, daß Deutſchland jeder internationalen
ung zur

Beſeitigung des Giftgaskrieges
alle Vorbehalte vbeizutreten bereit ſei, vernahm
indeſſen erneut das Brauſen des Pfingſtgeiſtes.
öchte dieſer Geiſt der Opferbereitſchaft, Pflicht

lung, Solidarität und Verſtändigung bei der dem
beginnenden

Tagung des Völkerbundsrates

n es a r erne Seeicher, daß ſie mit ſeiner S

en. B. M. D.Krſſe des Proteſtantizmnn

vrt an die evangeliſche Kirche. Katholizismus
Proteſtantismus. Die neuen Entwicklungs

Die drohende Konfeſſionaliſierung des ge
ſamten Bildungsweſens.

Von 7theol. Ernſt Moering Breslau).
Die nachſtehenden Ausführungen des

n, t e

egl e

Paſtor Lic.

bekannten Theologen und Kulturpolitikers
geben wir als einen Beitrag zur nachrevo
lutionären Entwicklung der chriſtlichen
Kirchen in ihrem Verhältnis zum Staat
und zur Kultur wieder. Schriftl.

Auf vielen deutſchen Bühnen führt jetzt Abend fürAbend das rührende Mädchen tapfer ſeinen Kampf
gen die ſeſtgeſügten Gewalten der Kirche, das Sh a w
ne als eine wahrſcheinlich unvergängliche Geſtalt in
Liner Heiligen Johanna geſchenkt hat. Jm
Nama ſelbſt fällt zweimat an entſcheidender Stelle das
Wort Proteſtantismus“, und in ſeiner Vorrede ſagt
Shaw noch ausdrücklich, daß er in dem ſchlichten,Rergiſchen Mädchen eine erſte Proteſtantin ſieht. Und

der Tat es iſt hier derſelbe Kampf, der ſich durch
z Religionsseſchichte gieht, und der im Amos Innung Sie will nicht dürch Politiker die einer Um

teilen und die ihm richtig erſcheinende
mitteln: die Zuhörer kennen die Zeitereigniſſe ſo gut

Meinung, ſo doch die ihres Organs. i
alſo nicht mehr die geiſtige Macht ſchlechthin, ſondern

gegen die Mächte der Finſternis, ſondern gegenüber

Buche ſeinen klaſſiſchen Ausdruck erhalten hat, indem
dem Manne, der von ſich ſagt: „Jch vin ein Rinderhirt
und züchte Maulbeerfeigen. Aber der Herr Jahwe hat
mich hinter der Herde weggeholt“, Amazja, der Ober
prieſter von Bethel, einen Ausweiſungsbefehl übergibt
mit den Worten: „Gehe hin ins Südreich, rede dort.
Hier iſt ein Reichstempel und ein königliches Heilig
tum.“ Aber derweilen die kleine Johanna die Begeiſte
rung des Publikums weckt, fragt es ſich, ob nicht der
Proteſtantismus immer mehr verſchwin
det. Es wäre zu wünſchen, daß die Sympathien, die
die heilige Johanna entſacht, ſich umſetzten in Impulſe,
wieder proteſtantiſch zu werden. Denn die Gefahr
beſteht, daß wir wohl eine evangeliſchee haben, aber keinen Proteſtantis-
mus!
Die in den früheren Jahrzehnten außerordent

liche Entkirchlich ung und das Zurücktreten der
Kirchen als geiſtige Autoritäten hat, abgeſehen von der
allgemeinen geiſtigen Kriſis, ſeinen Grund auch noch
in anderen Faktoren. Das Verlangen des mächtig um
ſein Recht auf Daſein ringenden Proletariats
wurde von der Kirche gar nicht vegriffen. Einzelne
lautere, die Not des Proletariats empfindende und
weitblickende Perſönlichkeiten warnten, ſuchten Abhilfe,
wieſen Ziele. Die Kirche als Ganzes war verbündet
mit den beſitzenden Schichten und ſah die vorhandene
Geſellſchaftsordnung als „gottgewollt“ an, ſtatt (wie
die Propheten) e Zuſtände zu fordern. Das
Proletariat aber griſf in ſeiner Sehnſucht zu den neuen
Lehren, die in der Form der ihm als göttlich erſcheinen
den Wiſſenſchaft die Mittel zu geben verſprachen, dieſe
Erde, auf der es ihm unerträglich erging, zu einem
ſchönen Lande umzugeſtalten. Um ſo leichter wurde die
Kirche, an die einen nur noch ein letzteſter Reſt aber
gläubiſcher Furcht band, beiſeite geſchoben, als die
Kirche eng verbündet war mit dem Staat, und als
neben die Kirche durch die neuen Formen des Lebens
neue Mächte traten, die die Führung an ſich riſſen: die
populär-wiſſenſchaftliche e un dentſcheidender noch die Preſſe. eſtand noch
um 1800, ja um 1850, für weiteſte Kreiſe die geiſtige
Nahrung in wenigen Geſchichtenbüchern, Bibel und Ge
ſangbuch (wodurch zwar die Bildung viel enger war
als heute, aber zugleich viel tiefer drang), ſo wirſt jetzt
die Zeitung Tag für Tag eine ganz gewaltige Menge
intereſſanteſten Stoffes in jedes Haus und natur
gemäß Nachrichten dieſer Welt, nicht Gedanken der
Ewigkeit. Jm allgemeinen kann der Paſtor auch nicht
mehr von der Dorfkanzel, wie es der tüchtige Prediger
von früher tat, das Wichtigſte der Zeitereigniſſe mit

inſtellung ver

wie er und haben, wenn auch gewiß nicht ihre eigene
Die Kirche iſt

eine unter anderen und noch dazu eine umſtrittene.
Infolgedeſſen muß heute die Kirche nicht nur kämpfen

ſehr lichthellen und ſtarken Gewalten ihr Daſein be
haupten. per Einfluß auf viele ihr anvertraute Glie
der, ohne bedeutende Geltung im geiſtigen Leben, ſucht
die Kirche nach Mitteln, ſich ihre alte Poſition neu zu
erobern und die weiten Maſſen des Volkes wiederzu
gewinnen. Sie könnte beides, wäre ihre religiöſe Kraft
ungebrochen. Denn wo immer eine gehaltreiche reli
giöſe Verkündigung gehört wird, findet ſie den Weg
n des Menſchen: aber Rhetorik iſt keine Pro
phetie, und die „Wahrheitzeugen“ (mit Kierkegaard zu
reden) ſind ſelten. In einer Zeit, in der der religibſe
Beſitz nicht mehr ſelbſtverſtändlich und allgemein iſt, iſt
die geiſtige Macht nicht ſo groß, daß auch der letzte Kan
didat trotz ſchülerhaftem Geſtammel wirklich geiſtige
Kräfte zu vermitteln vermag und aus ſelbſtſicherem
Beſitz (wenn man das immer neue Wagnis des Glau
bens Beſitz nennen darf) die geſamte Kirche ihre Glieder
„beruft, ſammelt, erleuchtet und bei Jeſus Chriſtus er
hält im rechten einigen Glauben.“

In Ermangelung innerer Kraft iſt die Kirche von
der modernen Betriebſamkeit erfaßt, und ſtatt jenen
Frieden zu übermitteln, „der höher iſt denn alle Ver
nunft“, verzettelt ſich die Kirche durch Vereine, Preſſe
beeinfluſſung, Gemeindeorganiſation uſw. und gewinnt
doch nicht an ſeeliſcher Kraft. So kommt es, daß man
unſicher wird und in der evangeliſchen Kirche Beſtre
bungen Geltung gewinnen, die ihre vierhundertjährige
Geſchichte annullieren. Die evangeliſche Kirche
d heute durchaus und weithin imanne des Katholizismus, und eine be-deutende Stunde wird verpaßt. Denn bei
der politiſchen Machtſtellung des Zentrums iſt es für
Deutſchlands geiſtiges Leben eine Exiſtenzfrage, ob die
evangeliſche Kirche und die ihr naheſtehenden Parteien
die kulturellen Forderungen des Proteſtantismus be
greifen oder nicht.

Es mag verwunderlich erſcheinen, in dieſem Zu
ſammenhange davon zu ſprechen, daß die evangeliſche
Kirche keinen eigenen Lebensſtil beſitze. Denn in
politiſcher Beziehung unterſcheiden ſich
Proteſtaäntismus und Katholizismus
durchaus. Die Einſtellung auf den neuen Staat hat
die katholiſche Kirche in ihrer Geſamtheit klar und be
ſtimmt vollzögen, wogegen die evangeliſche Kirche dem
Neuen völlig ablehnend gegenüberſteht.

Alſo in der politiſchen Haltung unterſcheiden ſich
evangeliſche und katholiſche Kirche durchaus Nicht ſo
in religiöſer und namentlich nicht in kultureller Hinſicht.

(Schluß folgt.)

G.
Der Tragödie nächſter Teil?

Am 25. Mai erklärte der deutſche Dele
gationsführer v. Eckard auf der Waffen
handels Konferenz in Genf, Deutſchland
ſei bereit, ohne jegliche Einſchränkung
einem internationalen Uebereinkommen
für Unterdrückung des cheini-
ſchen Krieges beizutreten.

H. 8. D. Z.“) Von der pan europäiſchen Bewegung
ſagt Richard Coudenhove-Kalerghi, der un
ermüdliche Propagator dieſer Jdee, an einer Stelle
ſeines „Pan- EuropaDie Jugend Europas iſt berufen, dieſe Bewegung
zu führen. Die Hugend der Jahre Und der Ge

und weil man ja dazu gendtigt ſei die

ſtellung ihres verkalkten Denkens nicht mehr fähig ſind,
in den Gaskrieg der Zukunft hineingetrieben werden.

Der Gaskrieg der Zukunft. Jhm iſt durch eine
deutſche Anregung in dieſen Tagen in Genf der Kampf
angeſagt worden. Zwar iſt Deutſchland ſchon durch die
ihm aufgedrungenen Verträge an der Herſtellung von
Kriegswaffen und außerdem auch ausdrücklich an der
Vorbereitung eines Gaskrieges gehindert. Aber es iſt
etwas anderes, ob man beſiegt oder gedemütigt Ver
träge unterſchreibt oder ob man, ohne dazu ge
drängt zu werden, die Jnitiative ergreift und Kon
ventionen und Bindungen aller Völker propagiert, die
dieſe fürchterliche Waffe eines Zukunftskrieges ver
bieten und damit ſind ſich die Männer der Politik
deſſen bewußt? den Krieg überhaupt unmöglich
macht. Denn wer „Vernichtung des Gegners auf
ſeine Fahne geſchrieben hat, der wird nie dazu ge
bracht werden, auf irgend ein Mittel, auch auf das
fürchterlichſte, ganz zu verzichten. Daher würde ein
wirklich bin dender Verzicht auf ein Mittel in
ſeiner Konſequenz dazu führen müſſen, auf alle Mittel
zu verzichten, und damit weitere Kriege unmöglich
machen.

Faſt ſcheint es, als ſeien die Politik und die
Zünftigen dieſes Handwerks doch nicht ganz ſo verkalkt,
wie der Pan- Europäer Coudenhove annimmt. Der
Schritt der deutſchen Vertretung hat, wie es ſcheint,
einiges Aufſehen erregt. Jſt das alles? Warum durch
bricht nicht ein Schrei der Freude die dumpfe
Atmoſphäre diplomatiſchen Feilſchens, warum regnet
es nicht Glückwunſchtelegramme aus aller Herren
Ländern? Warum faſſen nicht Verbände ehemaliger
Kriegsteilnehmer und zukunftsſichtige Mütter heran
wachſender Knaben begeiſternd zuſtimmende Reſolu
tionen: daß es hier endlich einmal nicht bei der Be
kundung friedlicher Geſinnung geblieben, ſondern daß
ein wirklicher Schritt getan worden ſei Warum wird
dieſe Nachricht zwar da und dort bemerkt, aber im
ganzen doch nur regiſtriert, leidenſchaftslos in den
NeuigkeitenTageskonſum eingereiht? Kommt nur
wieder die Skepſis zum Ausdruück, mit der jede
Friedensgeſte Deutſchlands von der Welt aufgenom
men wird? Dieſe Erklärung ſcheint zu billig, denn
wer könnte widerſtreben, wer könnte ſich iſolieren,
wenn, von einer wirklichen Weltſtimmung entfacht,
dieſer Kampffunke gegen Giftkrieg hell aufflammte?
We Gründe für den Mangel an Enthuſiasmus liegen

iefer. S

Unterſucht man, wo die ſeeliſchen Motive derjenigen
zu finden ſind, die amtlich, halbamtlich oder außeramt
lich gegen gewiſſe Auswüchſe der Kriegsführung an
gehen, ſo ſtößt man entweder auf Gründe, die ſich aus
der Vorſtellung von der Grauſigkeit hemmungsloſen
Giftkrieges ableiten, mit qualvollen Todesarten, mit
Zerſtörung ganzer Städte hinter der Front durch
rieſenhafte Gaswellen uſw. Oder man bekommt Argu
miente zu hören, daß ſelbſt im Kriege ein gewiſſer Reſt
von Ritterlichkeit und Menſchlichkeit aufrechterhalten
werden müſſe und man daher von den Rezepten zur
Jenſeitsbeförderung einige gutheißen könne, andere
z. B. die Gaſe nicht. Demnach iſt Sentimentalität, die
ſich vor dem Allzugrauſigen fürchtet, oder Romantik,
die an die Aufrechterhaltung eines fairen und ritter
lichen Kampfes trotz aller Erfahrungen des letzten
Krieges glaubt, bei vielen die Urſache ihrer fried
fertigen Geſinnung. Sentimentalität aber und Roman
tik ſind beide: Flucht vor der Wirklichkeit, ſind beide
kraftlos und unfähig, ein neues allgemeines Gefühl zu
ſchaffen, das in der Lage wäre, die bisherigen tradi
tionellen Anſchauungen zu überwinden.

Cpudenhove hat in ſeinen pan europäiſchen Büchern
klar das Problem geſtellt: Europa wird ſich einigen
müſſen, oder es wird untergehen; wirtſchaftlich und
moraliſch überflügelt von Weltteilen, die in dem Wett
kampf der Kontinente durch einheitliche Struktur,
durch größeren Reichtum und geſündere Nerven und
Muskelſyſteme jetzt ſchon den Vorſprxung haben. Nur
der raſche Zuſammenſchluß, die Verdrängung von aus
der Vergangenheit überkommenen Gegnerſchafts
gefühlen kann die heute noch vorhandene geiſtige und
kulturelle Ueberlegenheit Europas ſoweit erhalten,
daß ſie ſeinen Beſtand mit einiger Sicherheit zu ge
währleiſten vermag. Coudenhove hat in allen Län
dern Anhänger, ſelbſt unter ſolchen, die ſich aus
Gründen vermeintlicher nationaler Selbſtbehauptung

für verpflichtet halten, eoram publico den euro
päiſchen Nachbarn in allem und jedem zu beargwöhnen,
und die Sicherheit der eigenen Exiſtenz nur in der
Ohnmacht des anderen glauben finden zu können. Sie
erklären einem unter vier Augen, der europäiſche
Bruderkrieg ſei allerdings ſehr unvernünftig, und wenn
man das logiſch Richtige durchſetzen könnte, ſo wäre
es das Beſte, man ſchlöſſe ſich zuſammen, aber

Dies „Aber“ iſt der tiefere Grund für den geringen
Enthuſigsmus, mit dem alle auf den Frieden gerichte
ten Beſtrebungen aufgenommen werden. Mag es ſich
um vernünftige und logiſche Konzeptionen von Pan
europäern, mag es ſich um Erklärungen von Diploma
ten handeln, es fehlt die Zuperſicht: Man könne im
europäiſchen Bezirk eine Gemüts Und Gefühlslage der
Bewohner dieſes Erdſtückes erzeugen, die an über
nationale politiſche Probleme mit der Gewißheit des
Glaubens und nicht nur im beſten Falle mit der Ver
ſtandesformel der Zweckmäßigkeit herangeht. Es iſt
erſchütternd, zu ſehen, daß breite Schichten der Jugend
Europas nicht nur weit entfernt von ſolchem Glauben
ſind, ſondern von Verführern mißleitet, ſich an den
alten Formeln vom notwendigen Daſeinskampf der
Völker untereinander, vom volkserzieheriſchen Wert
friſchfröhlichen Schützengrabenkrieges erbauen und er
heben. Neben dem organiſierten Nationalismus iſt
der beſte Propagator künftiger Kriege jene ſkeptiſche
Lauheit, die nach jeder Dummheit, die der andere be
geht, reſigniert die Friedensſchalmei in die d n

riegs
trompete an die Lippe hebt. An Mut gebricht es, der
trotz des trüben Aſpektes der Gegenwart kraftvoll
bleibt, weil er ſich auf die Sicherheit eines Zukunſts
wiſſens gründet. Wer beſitzt ſie heute? Einzelne
Führer, neben ihnen das Volk, die Menge der ein
fach und natürlich Empfindenden, die niemanden
ſchon darum haſſen, weil er jenſeits der Grenze wohnt,
und deren Sehnſucht es iſt, von den Kämpfen des
perſönlichen und wirtſchaſtlichen Daſeins auszuruhen
im Gottesfrieden,

S

1. Jahrgang

Intereſſentenſtreit in der
Handelsvertragspolitik.

Alexander Vogel, BerlinZehlendorf (GDA)

Bei allen am Wirtſchaftsgeſchehen Beteiligten
herrſcht die Auffaſſung vor, daß ein ſtarkes Wieder
aufleben der deutſchen induſtriellen Leiſtungsfähigkeit,
als der primären Vorausſetzung für die Abdeckung
von Verpflichtungen zur Exlangung ſtaats und wirt
ſchaftspolitiſcher Unabhängigkeit, nur unter der Be
dingung möglich iſt, daß wir den Anſchluß an den
Welthandelsverkehr als gleichberechtigter Partner
zurückgewinnen.

Mittel zur Erreichung dieſes Zieles ſoll der Ab
ſchluß von Handelsverträgen ſein. Am 10. Januar
1925 haben wir bekanntlich nach dem Wegfall der im
Verſailler Vertrag vorgeſehenen Sperrſriſt unſere
handelspolitiſche Freiheit wiedererlangt. Aber zu
einem güten Teil doch nur theoretiſch, Praktiſch liegen
die Dinge ſo, daß Deutſchland heute unter weſentlich

ungünſtigeren Vorausſetzungen Handelsvertragsver
handlungen führen muß als vor Kriegsausbruch, wo
das Deutſche Reich einen auf der Höhe ſeiner wirt
ſchaftlichen Entwicklung ſtehenden Vertragsgegner
darſtellte. Es ſei dabei noch nicht einmal an den
Widerſtreit der Meinungen gedacht, ob das Fehlen

neuen deutſchen Zolltarifes als großer Mangel
ei den bisher abgelaufenen und in Zukunft ſtatt

findenden Handelsvertragsverhandlungen anzuſehen iſt
oder nicht. Die von der Regierung vorgelegte ſo
genannte „Kleine Zolltarifnovelle“ ſoll ja, wenn alle
ſie begleitenden Wünſche und Hoffnungen in Erfüllung
gehen, angeblich unſeren Handelsdelegationen die Ar
beit erleichtern.

Dieſe Schwierigkeiten, die ihre tiefſte Urſache in
dem verlorenen Krieg mit allen ſeinen Folgeerſchei
nungen haben, bringen es mit ſich, daß von den geſetz
gebenden Körperſchaften die Zuſtimmung zu manchen
Handelsvertrag angefordert wird, der in vielen ſeiner
Beſtimmungen nicht als vorteilhaft für einzelne Teile
der deutſchen Wirtſchaft angeſehen werden kann. Mehr
als früher ergibt ſich deshalb die Notwendigkeit, eine

ſorgſame Prüfung darüber anzuſtellen, ob nicht die
uns von Unſeren Partnern gewährten Vorteile vor
den Nächteilen überwogen werden. Oft wird ſich das
Bild zeigen, daß ein Handelsvertrag für gewiſſe Teile
unſerer Wirtſchaft eine ſtarke Bedrohung mit ſich
bringt, auf ver anderen Seite aber für eine ganze
Reihe lebenswichtiger Jnduſtrien den bitter notwen
digen Auslandsabſatz ſchafft. S

Bei einer ſolchen Sachlage ſetzt dann gewöhnlich
ein erbitterter Streit der Intereſſenten ein, die je nach
ihren perſönlichen Vorteilen den Handelsvertrag be
grüßen oder verwerfen. Ein Schulbeiſpiel für einen
ſolchen Fall erlebten wir mit dem deutſch ſpaniſchen
Handelsvertrag, über den nunmehr im Reichstag die
Entſcheidung gefallen iſt. Gegen ſeinen Abſchluß liefen
die Jntereſſentenvertretungen des deutſchen Weinbaues
mit allen Mitteln Sturm. Sie vehaupteten, daß durch
die von Spanien geforderte Zulaſſung der Einfuhr
ſpaniſcher Weine, ohne deren Zugeſtändnis ſicherlich
Spanien als eines der wichtigſten weinproduzieren
den Länder kein Jntereſſe an dem Abſchluß des
Handelsvertrages mit Deutſchland hat, die Exiſtenz
des deutſchen Weinbaues ruiniert werden würde. Als
zweite Jntereſſentengruppe meldet ſich die Organi
ſation des deutſchen Weinhandels, der von ſeinem
Standpunkt aus den neuen Handelsvertrag im großen
und ganzen begrüßt, weil er die von ihm gewünſchte
Belebung des Jmportgeſchäftes nach ſich zieht.
Weinhandel wies darauf hin daß ſich die Lage des
deutſchen Weinbaues durch Hintertreibung des Han
delsvertrages nicht verbeſſern werde. Der deutſche
Konſument werde nur dann imſtande ſein, in ver
mehrtem Maße Wein, deutſchen ſowie ausländiſchen
zu verbrauchen, wenn er durch eine blühende deutſche
Volkswirtſchaft, die wie eingangs geſagt, nur durch
den Wiederanſchluß an den Weltmarktverkehr mittels
Abſchluß von Handelsverträgen erreicht werden kann,
gut entlohnte Arbeit findet Und nicht zuletzt trat ein
großer Teil der deutſchen Jnduſtrie auf den Plan, die
durch den deutſchſpaniſchen Handelsvertrag endlich
mal eine Gelegenheit zu ſtärkerem Export ihrer Er
zeugniſſe nach dem verhältnismäßig induſtriearmen
Spanien gekommen ſah. In induſtriellen Kreiſen weiſt
man darauf hin, daß der Wert der Ausfuhr nach Spa
nien um ein Vielfaches den Wert des eingeführten
Weines, und darauf wird ſich im allgemeinen die Ein
fuhr aus Spanien nur erſtrecken, überſteigen wird.

Warum dieſe Vorgänge noch einmal beſonders
hervorgehoben werden? Sie zeigen in anſchaulicher
Weiſe, wie verheißungsvolle Anſätze zur Rückgewin
nung unſerer Exportmöglichkeit durch hemmungsloſen
Jntereſſentenſtreit verſchüttet werden können. Noch oft
genug werden wir bei künftigen Handelsvertragsver
handlungen die Wahrnehmung machen müſſen, wie
einzelne Jnduſtrien und Gewerbe bei ihrem Wert
urteil über Handelsverträge ſich lediglich von ihren
ureigenſten Intereſſen leiten laſſen, d. h. Kirchturms
politik im wahrſten Sinne des Wortes treiben.

Nach wie vor müſſen alle einſichtigen Kreiſe die
Auffaſſung vertreten, daß handelspolitiſche Beſtrebun
gen, die zu einer Monopol und Protektions wirtſchaft
zugunſten einzelner Wirtſchaftszweige führen, zu ver
werfen ſind. Und zwar deshalb mit aller Schärfe be
kämpft werden müſſen, weil die einſeitige Betonung
des Jntereſſenſtandpunktes die Handelsvertragsver
handlungen in einen gefährlichen Kurs bringen muß.
Was die deutſche Wirtſchaſt zu erſtreben hat, iſt, durch
Abſchluß möglichſt günſtiger Handelsverträge den Mil
lionen Angeſtellten und Arbeitern lohnenden Verdienſt
zu ſchaffen. Gibt ein Handelsvertrag die Gewähr,
daß für den überwiegenden Teil von Jnduſtrie und
Arbeitnehmerſchaft weſentliche Vorteile erwachſen,
werden im Jntereſſe der geſamtwirtſchaftlichen Ent
wicklung auch Nachteile für einzelne Gruppen hin
genommen werden müſſen. Schäden dieſer Art zu
heilen bezw. zu mildern, iſt dann wieder Aufgabe der

Geſamt wirtſchaft. e

Der



hücherweiſe wieder ans Licht gezogen.

D re

Von den die Handelsvertragspolitik leitenden Re
gierungsſtellen verlangen die Gewerkſchaften, daß ſie
als Jntereſſenvertretung der organiſierten Verbraucher
Und Arbeitnehmerſchaft zur Abwehr der Machtgelüſte
einzelner ſtarker Wirtſchaftsgruppen an allen Handels
vertragsver handlungen maßgeblich beteiligt werden,
um den Arbeitnehmern Arbeit zu ſchaffen, ohne den
Verbrauch zu belaſten.
Prof. Bonn gegen Getreidezölle.

Der Allgemeine deutſche Eiſenbahner-
Verband hielt ſeinen Delegiertentag in
Breslau unter Teilnahme von Vertretern der
Reichseiſenbahnverwaltung, der Geſellſchaft für ſo
ziale Reform und des Genexalſekretärs des Gewerk
ſchaſtsringes, Reichstagsab geordneten Lem-
mer, ab. Der Geſchäftsbericht, den der Verbandsvor
ſitzende Skaruppa erteilte, beſchäftigte ſich eingehend mit
der Umſtellung der Eiſenbahn in die Form des Privat
betriebs, den hohen Reparationslaſten und dem Rieſen
abbau von Arbeitern und Beamten. Das Syſtem der
Leiſtungsprämien, für die jährlich viele Millionen aus
geworfen werden, während die Löhne denkbar niedrig
gehalten werden, das nicht geeignet ſei, die Arbeits
freudigkeit zu erhöhen, würde ſcharf verurteilt. Das
Hauptreferat hielt der Generalſekretär Abgeordneter
Riedel, der als Mitglied des Reichseiſenbahnrates
aus beſonderer Sachkenntnis heraus über die Eiſen
bahn als Reparationsobjekt ſprach. Die Reichsbahn
hat etwa 40 Prozent aller Reparationsverpflichtungen
Deutſchlands zu tragen. Es iſt unmöglich, mit alten
burggukratiſchen Methoden und unfozialem rückſtän
digen Geiſt einen Betrieb von dieſer Bedeutung wahr

haft wirtſchaftlich zu geſtalten. Verkehrsdroſſelung
nd Betriebseinſchränkung durch falſche Tariſpolitik
und Abbau geſfährden das Schickſal der Reichsbahn,
deren ſichere Zukunft nur durch Steigerung des Be
triebsumſatzes gewährleiſtet wird. Der Referent ent
wickelte ſchließlich Vorſchläge, der Reichsbahngeſelſſchaft
noch andere moderne Verkehrsmittel wie Kraftwagen

Alinien zur Erhöhung der Wirtſchaftlichkeit des Geſamt-
betriebes zu übergeben. Jn einer im Anſchluß an den
Vortrag gefaßten Entſchließung wurde ſtrengſte Aus

ſchaltung aller Politik aus dem Eiſenbahndienſt ge
fordert. Im Anſchluß an die ſachlichen Ausführungen
ſprach Profeſſor Bonn (Berlin) über die Stel
ung Heutſchlands in der Weltwirtſchaft,

Die ungünſtig durch die Verheerungen der Inflation
Und die Reparationsverpflichkungen beeinflußt wird.

Der Eigenkonſum iſt ſtark zurückgegangen als Folge
der hohen indirekten Steuern und der niedrigen Löhne

Und Gehälter, ſo daß wir in der Produktion nicht den
Umſatz erzielen können, der zur Rentabilität und Kon
furrenz fähigkeit der Großbetriebe nötig iſt. Getreide

Holleſindnichtgeeignet, die Wirtſchafts-
age zu beſſern. Die Landwirtſchaft ſpielt als
Maſſenkonſunent keine Rolle. Die Getreidezö I he
Follen auch nicht kommen, weil die Land
wirtſchaft ſie haben muß, ſondern weil
die Schwerinduſtrie zur Durchſetzungführer politiſchen und wirtſchaftlichenZiele die Stimmen der Landwirtſchaft
vBraucht.

Die Tagung ſchloß mit der Annahme einer Reihe
von Entſchließungen, in denen die achtſtün dige
normale Arbeitszeit, die Eingliederung der
Eiſenbahner in das allgemeine Arbeits und
Beamtenrecht gefordert wurde. Die Beamten
räteverordnung der Reichsbahn iſt durch ein Beamten
rätegeſetz, das ein Schlichtungsverfahren in ſich ſchließt,
zu erſetzen. Das Betriebsrätegeſetz iſt einer grundſätz
lichen Nachprüfung zu unterziehen und es iſt ein be
ſonderes deutſches Tarifverkragsrecht zu ſchaffen.
Schließlich wurden noch Garantien gegen den willkür

ſchen Abbau und minderwertige Dienſtbeſchäftigung
verlangt.
Proteſtantismus und demokratie

ſchluß an die Reichspräſidentenwahlen iſt die

Frage und Demokratie erneut wieHer in den Vordergrund getreten. Die proteſtantiſchen
Kräfte haben ſich im überwiegenden Teil gegen die

Demokratie gewandt, und neuerlich wird gegen füh
kende demokratiſche Proteſtanten, die ſich für den
Volksblock ausgeſprochen haben, ein Keſſeltreiben
evangeliſch kirchlicher Organe veranſtaltet. Jn einem

Blatt des Evangeliſchen Bundes war erklärt worden,
es ſei ſehr vedauerlich, daß die Naumannſche Zeit
ſchrift „Die Hilfe“ ſich für die Demokratie erklärt habe.

Man bedauere, den Namen Naumann noch in dieſer
Zeitſchrift zu ſehen. Darauf antwortet in der erſten

Juni Nummer der „Hilfe“ die Herausgeberin,
Frau Dr. Bäumer, mit dem Abdruck einer Naut
mannſchen Rede vom Evangeliſche ſo
zialen Kongreß 1904: „Proteſtantismus
Und Demokrati e. Damit iſt ein wichtiger Bei
trag zu der ganzen ſchwerwiegenden Frage religiöſer
Und politiſcher Entwicklung in Deutſchland erfreu

In

A. Erkelenz.

Evangelif Sie Kongreß
in Halle.

Nach einem Feſtgottesdienſt, bei dem Geh. Rat D.e Her die Predigt hielt, wurde die 32. Tagung
des Kongreſſes, für die 3 Verhandlungstage vorge

Etationen der Weltgeſchichte.

Siegfried v. Vegeſack.

Dieſe dem „B. T. entnommene
Stizze iſt der aus dem Drama ins
Feuilleton überſetzte Jnhalt eines ſoeben
vollendeten Schauſpiels: „Menſchenfreſſer,
eine Weltgeſchichte in vier Stationen“,
von Siegfried v. Vegeſack. Die Redaktion.

I. Die Höhle.
„Nein, Paziwambo, du kannſt ſagen, was du

willſt. ſolange es Menſchen gibt, ſolange werden ſie
ſich ſreſſen. Wo ſollte denn auch ſonſt das viele gute
Fleiſch hinkommen? Soll es einfach verweſen? Und
wie willſt du anders deinen Hunger ſtillen

„Ich habe geſtern ein Mammut erſchlagen und ſein
Blut getrunken“, ſagte Paziwambo ſanft mit einem
ſchwärmeriſchen Blick. „Man braucht nicht Menſchen
zu ſreſſen, auch die Tiere haben ein zartes, wohl
ſchneckendes Fleiſch. Du ſollteſt es einmal verſuchen,

diliwumba!“et Fleiſch von Tieren? Pfui Teufel! Wenn
ich bloß dran denke, wird mir ſchon ganz ſchlecht!“
Und Miliwumba ſpuckte verächtlich aus. „Was ſind
Das für verrückte Jdeen: ſich von Tieren zu nähren,
und das ſchöne, ſchmackhaſte Menſchenfleiſch verderben
Zu laſſen. Wie köſtlich hat mir noch geſtern Titibimbi,
Unſere unvergeßliche gute Tante gemundet, die aus
lauter Liebe zu uns ſo viel Fett angeſetzt hatte, daß
es für den ganzen Winter reicht! Und auf ſolche Lecker
Piſſen ſollen wir einfach verzichten? Paziwambo, du
biſt ein Phantaſt, du biſt Schwärmer, ſolche Narren
ſind für unſere Höhle gefährlich Wenn du wirklich
keine Menſchen freſſen will

ſehen ſind, durch einen Volks abend eröffnet. Zu
der ſehr ſtark veſüchten Tagung waren die Ehren
präſidenten Exzellenz von Harnack und Geh. Rat
Baumgarten ſowie der Vorſitzende Geh. Rat
DTitius perſönlich erſchienen. Vom Reichskanzler
Dr. Luther, der dem Vorſtande angehört, lag ein
Begrüßungstelegramm vor. Die Reichsminiſterien
hatten Vertreter entſandt. Der Schweizeriſche Ver
band evangeliſcher Arbeiter und Angeſtellter war durch
eine Deputation vertreten. Von Auslandsdeutſchen
nahmen außerdem Vertreter aus Finnland und Phila
delphig an der Tagung teil. Am Volksabend ſprach
zunächſt

Geh. Rat Abderhalden über: „Volksgemeinſchaft“
Er verglich die Lage des deutſchen Volkes mit den
Wirkungen einer Kataſtrophe, gegen die man ſich zwar
nicht ſchützen könne, durch die man ſich aber auch nicht
entmutigen laſſen dürfe. Der Wille zum Wiederaufbau
habe bei uns frühzeitig eingeſetzt. Man ſpreche viel
von Volksgemeinſchaft. Aber mit der Propagierung
einer Volksgemeinſchaft mit dem Nebenſatz: wie wir
ſie meinen, kämen wir nicht weiter, und von oben
herab könnten wir unſer Volk nicht zuſammen
fchweißen. Zum wirklichen Zuſammengehörigkeits
gefühl gelangen wir nur

durch Kleinarbeit in Familie und Gemeinde
und durch Pflege des Gefühls der Heimatliebe
Jeder müſſe anerkennen, daß es in den letzten Jahren
erſtaunlich vorwärts gegangen ſei. Zu einer Volks-
gemeinſchaft kämen wir aber nur dann, wenn an die
Stelle bisheriger Mißachtung untereinander die
Achtung vor dem Anders denkenden träte
i vor allem die Jugend die Gegenſätze überbrücken
erne.

Der zweite Redner Studienrat Claſſen-Ham-
burg, behandelte das Thema

„Mitarbeit der Jugend beim Aufbau der Volks
gemeinſchaſt“

Jn der Zucht der freiwilligen Gemeinſchaft müſſe die
Jugend lernen, aus Vertrauen gehorchenund dann ſelbſt führen. Mit der Autorität des
Korporals können wir unſer Vaterland nicht wieder
zurechtbauen. Die Jugend müſſe als beſondere Zelle
in die deutſche Volksgemeinſchaft hineinwachſen und
in ſittlicher Reinheit und unter gegenſeitiger Achtung
dem Jugendideal der deutſchen Einheit und Volks
gemeinſchaft zuſtreben. Nach einem Schlußwort von
Exzellenz von Harmack, der dem güten inneren deut
ſchen Kern auch ein gleiches Anpaſſen unſeres Aeußeren
wünſchte, ſchloß der erſte Verhandlungstag.

Am zweiten Verhandlungstage ſprach
Stagats präſident Dr. Hellpach

über „Die ſeeliſchen Wirkungen der Me
chaniſierung und Rationaliſierung derJnduſtriearbeit“.

Die Rede Hellpachs wurde, um es vorweg zu
nehmen, für die Kongreßteilnehmer zu einem Erleb-
nis ethiſcher und religiös-ſeeliſcher Art. Als der Vor
ſitzende, GehRat Titius, nach dem minutenlangen
Beifall in ſeinen Dankesworten an den Vortragenden
die Frage berührte, die wegen Heranziehung von zwei
Medizinern GehRat Abderhalden und Dr.
Hellpach, zu den Hauptvorträgen laut geworden
war: Wo denn auf dem evangeliſchſozialen Kongreß
die Theologen ſeien konnte er ſie ſelbſt damit beaänt
worten, daß wohl alle Kongreßbeſucher in dem Vor
trage Hellpachs auch das religiöſe Moment nicht ver
mißt haben. Staatspräſident Hellpach ging von dem
geiſtigereligiöſen Gedanken des Pfingſtfeſtes aus der
dem Chriſtentum den Weg der Verbreitung wies und
dieſes, je mehr es zur Weltreligion wurde, auch ver

ankaßte, ſich mit den e S
ethiſchen und religiös ſeeliſchen Werten der Arbeit

zu befaſſen. Arbeit im Sinne heutiger Definition habe
ſich nur ſehr langſam aus Notſtänden und aus
Zwangslagen entwickelt. An der großen Wende vom
Mittelalter zur Neuzeit ſtehe neben dem Begriff, daß
man durch Arbeit zu Beſitz kommen, auch die ſeeliſche
Empfindung, daß man durch Arbeit des ewigen Heils
gewiß werden kann. Erarbeiteter Beſitz kenn
zeichnet den moraliſchen und honorigen Menſchen. Der
Jnbegriff der modernen anglo amerikaniſchen Ethik
ſtelle die Ad lung der Arbeit dar. Der Arbeitserfolg
ſtehe gleich einer ſpeziſiſch bürgerlichen Ethik. Und
dieſe Achtung und Selbſtachtung der Arbeit enthalte
auch gleichzeitig das ſtärkſte

antiſozialiſtiſche Moment im bürgerlichen Leben.
Wert und Bedeutung der Arbeit liegen hauptſächlich im
Erfolg der Arbeit. Jn Deutſchland herrſche in vielen
Schichten noch die Auffaſſung, daß für die Honorigkeit
des Menſchen Stand, Beruf, Klaſſe, Kinderſtube uſw.
maßgebend ſeien und führe dadurch, daß der auf Hand
arbeit angewieſenen Klaſſe die Honorigkeit verſagt
werde, zu deren Proletariſierung. Den Weg
der Abwehr kennzeichneten die ſozialiſtiſche Geſell
ſchaftsreform, die auf Staats und Selbſthilfe
beitsreform, die Arbeitsfreude und Achtung vor
der Arbeit wieder zurückgewinnen will. Daß nur die
Maſchine die Arbeitsfreude zerſtört habe, ſei ein Jrr
tum. Jn der ganzen Menſchheit haben auch vor der
Maſchine immer nur ſehr wenige unbeſchränkte Freude
und Hochgeſtimmtheit an dex Arbeit empfunden. Was
der moderne Fabrikſaal geſchaffen, ſei mit Ver
fachlichung der Arbeit zu vezeichnen. Amerika

beruhende Sozialreform und letztens die Ar

niſche Auffaſſung ſuche dieſe Verſachlichung auf die
Spitze zu führen und die letzten Reſte von Ueber
legung dem die Arbeit Ausſführenden zu entziehen
Wir ringen danach,

das Menſchentum neben die Arbeit
zu ſtellen. Dieſes Problem ſei kein pſychiſchphyſiolo
giſches, ſondern ein rein ethiſches. Wir müſſen dem
Daſein großer Maſſen wieder ſinnvollen und würde
vollen Jnhalt geben und in dieſen Inhalt die mo
dernen Formen der Arbeit hineingießen. Dazu müßten
wir ſowohl aus der geſellſchaftlichen Sack
gaſſe wie aus der gewerkſchaftlichen Sack
gaſſe, die ihre Beſtrebungen nur auf zeitig kurze und
gutbezahlte Arbeit einſtelle, heraus. Die große Frage
des Abendlandes ſei die, wie man die Rationaliſierung
der Arbeit wieder

mit Sitte und dem Zweck des Menſchen
innerlich und ſeeliſch verknüpfen könne. Aus dem ar-
beitenden Menſchen ſelbſt müſſe ſich die Arbeitsethik
wieder entwickeln Hierzu ſei in erſter Linie die
Jugen d berufen. Das Maſchinenzeitalter wieder ein
zubauen in ein großes Gebäude des Einzellebens und
Gemeinſchaftslebens und die Arbeit mit dem Intereſſe
an den großen allgemeinen und ſeeliſchen Dingen
wieder zu verknüpfen, dazu die religiöſen und
ſeeliſchen Werte der evangeliſchenVolks kirche einzuſtellen, ſei eine ihrer vornehmſten
Aufgaben

Den weiteren Beratungen lagen Vorträge von Frl.
von Gierke über „Die Arbeitsdienſtpflicht der weib
lichen Jugend und von Geh. Rat Abderhalden
über „Bevölkerungspolitiſche Probleme der Gegen
wart“ zugrunde. Frl. v. Gierke hielt ein weibliches
Dienſtjahr, wie es bisher vielfach gefordert ſei, vor
läufig für undurchführbar. Staat und Allgemeinheit
haben aber großes Intereſſe an einer Ausbildung der
weiblichen Jugend

zur Hausfrau und Mutter.
Dazu ſei die wirtſchaftliche Ausbildung, die ſich bisher
auf einen dreiſtündigen Haushaltungsunterricht in der
Schule erſtrecke, unzureichend. Sie forderte unter An
lehnung an ein in Bremen durchgeführtes Geſetz die
obligatoriſche Einführung einer hauswitſchaft lichen Pflichtſortbildungs-
ſchule für die ſchulentlaſſene weiblicheJugend für das ganze Reich. Der Kongreß
machte ſich dieſe Forderung in einer entſprechend for
mulierten Entſchließung zu eigen.

Geh-Rat Abderhalden führte unter Hinweis
auf die Verwüſtung der Volksgeſundheit durch Ge
ſchlechtskrankhetten aus, daß eine völlige Ausheilung
dieſer Krankheiten der Wiſſenſchaft bisher noch nicht
gelungen ſei. Deshalb ſollten Verhütungs- Und Vor
beugungsmaßnahmen vorangeſtellt werden. Die Zu
kunſt aller Völker hänge davon ab, wie ſie ſich zur
ſexuellen Frage ſtellen

Aufklärungsvorträge in den Schulen
ſeien im großen und ganzen ſchädlicher als nützlich, da
ſie meiſt Triebe wecken, die bis dahin vielleicht noch
ſchlummerten. Je länger die Jugend der ſexuellen
Frage gegenüber im Kindes alter ſtecken bliebe,
deſto beſſer würde die ganze Nation. Dies gelte auch
für das frühzeitige Einſpannen der Schuljugend für
politiſche Jdeen, das einer

Verwüſtung der Jugend

leichkäme. Die Kinderbeſchränkung c in Wider
pruch zur Ethik und Vaterlandsliebe, ſie laufe in

vielen Fällen auf eine Selbſtvernichtung der
Tüch tigen im Volke hinaus. Der Propagierung des
Rechts der Frau auf die Leibesfrucht ſtellte der Vor
tragende den Satz entgegen, daß es in der Frage derErhaltung der ollsgeſundyen kein Paktieren gäbe
und ein aärztlicher Eingriff nur dann erfolgen könne
wenn er im Intereſſe der Erhaltung des Lebens und
der Geſundheit der Mutter unvermeidlich ſei. Unter
Hinweis auf die ſozialen Schäden des ſtarken Alkohol
konſums forderte Geh-Rat Abderhalden vor allem
alkoholfreie Jugend und alkoholfreie
Jugendführer.

Die Schlußſtunden des Kongreſſes vereinigten die
Teilnehmer zu einer Beſichtigung der Bergwerks
betriebe im Geiſelteil. th.

Der Kampf um die Schule.

Wie alljährlich tagen auch diesmal in der Woche
nach Pfingſten eine Reihe von wichtigen Kongreſſen,
die ſich mit ſoziglen und mit Bildungsfragen beſchäf
tigen. Obenan ſteht der Evangeliſch-ſoziale Kongreß
in Halle, über den wir vorſtehend ausführlich berichten.
Gleichzeitig tagt in Hamburg der 11. Deutſche
Lehrerkongreß. Jm Mittelpunkt ſeiner Ver
handlungen ſteht das Schulprogramm des Deutſchen
Lehrervereins. Es wurde proteſtiert gegen die Welle
des Rückſchrittes, die heranzunahen ſcheine, und es
wurde aufgerufen vor allem gegen die Politiſterung
der Schule. Neben den Lehrern müßten die Eltern
die Volksſchule gegen politiſche Beeinfluſſungen
ſchützen. Gegen gewiſſe rückſchrittliche Regierungs
tendenzen forderte der Lehrerkongreß, Sitz und Stimme
in der Schulabteilung des Reichsminiſteriums des
Jnnern und in der Preußiſchen Unterrichtsverwal
tung. Der bisherige erſte Vorſitzende des Deutſchen
Lehrervereins, Röhl, wurde zum Ehrenvorſitzenden
und ſein Stellvertreter G. Wolff- Berlin zum neuen
Vorſitzenden gewählt

Amerikaniſche Echulen und

Völkerbund.
Das Jnformationsbureau des Gel

Völkerbundes hat von dem Sekretär der Amen
School Citizenſhip League“ einen intereſſanten Ber
über die Maßnahmen erhalten, durch die den S
kindern der Vereinigten Staaten eine gründliche Ker
nis des Völkerbundes vermittelt wird.

Dieſe Organiſation, die 1908 unter dem Na
„American School Peace League“ gegründet wor
iſt, trägt ihren heutigen Namen ſeit 1919. Jhre
ſprüngliche Aufgabe war, durchzuſetzen, daß die Kin
mindeſtens ebenſo ſyſtematiſch mit den Friedensgru
ſätzen als mit Kriegstatſachen bekannt gemacht wert
Viel Erfolg wurde mit den Preisausſchreiben erref
Der erſte dieſer Wettbewerbe fand 1909 ſtatt, und je
Jahr erſcheint ein neues Preisausſchreiben, das
1920 nicht nur allen Kindern der Elementar
höheren Schulen der Vereinigten Staaten, ſond
den Schulkindern der ganzen Welt offen ſteht.
1919 bezog ſich jedes der geſtellten Themen entwe
ausſchließlich auf den Völkerbund oder ſchloß e
Dis kuſſion des Völkerbundsgedankens in ſich.
nächſter Zeit wird außer dem gewöhnlichen Preis
ſchreiben die Verteilung eines weiteren Preiſes
einen Aufſatz erfolgen, der die Frage behandelt
weit der Völkerbund das Jdeal von Weltfreundſch
und Weltſolidarität behandelt, vder wie weit die er
Worte der Einleitung zum Völkerbundsſtatut
Schaffung internationaler Zuſammenarbeit und in
nationalen Friedens Und Sicherheit tatſächlich d
wirklicht worden iſt.

Aber dieſe Preisausſchreiben ſtellen keineswegs
einzige Methode dar, durch welche die American Sch
Eitizenſhip League Wiſſen über den Völkerbund
breitet. Der Bund ſtellt häufig Jnformationen
Diskuſſtonen an und zwiſchen den einzelnen Ho
ſchulen zur Verfügung, außerdem werden Anfrage
ſtets mit den beſten Veröffentlichungen über
Völkerbund bekannt gemacht. Vor etwa 10 Jah
wurden „Studien zur Staatskünde“ veröffentlicht,
jetzt unter dem Titel „Studien über Staatskunde
Patriotismus neu erſchienen ſind. An Hand die
Buches ſoll im erſten Schulfahre Gemeinſinn
Menſchenfreundlichkeit des Kindes entwickelt werd
indem es ſich nacheinander als tätiges Mitglied
Elternhaufes, der Schule, der Stadt, der Nation of
des Staates und ſchließlich der Weltfamilie einpfind

lernt. Die letzten beiden Kapitel des Buches „Die V
einigten Staaten der Welt und „Die Weltfamil
führen zu einer Beſprechung des Völkerbundes
Buch wird in den Vereinigten Staaten in Tauſend
von Schulen gebraucht

Informationsreiſe des Preußiſch
Handelsminiſters.

Der Preußiſche Handelsminiſter, Dr. Schreibe
hat in dieſer Woche eine größere Jnformationsre
ins rheiniſche weſt fäliſche Jnduſtrie- G
biet unternommen. Er wird hierbei, dem Amtlich
Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, Gelegenhett hab
mit den Wirtſchaftskreiſen des Jnduſtriegebietes in p.
ſönliche Fühlung zu treten. Der Miniſter beabſichti
den amtlichen Berufsvertretungen Beſuche abzuſtatt
und eine Reihe von Beſichtigungen gewerblicher Fa
ne ſowie induſtrieller Ankagen und Häfen zu Unt
nehmen. S

Als der grauenhetwegung

Frauenarbeit in der Selbſtverwaltung
Von

Gertrud Jsrael.
Deutſchland iſt immer und mit Recht auf ſei

Sozialverſicherung ſtolz geweſen. Wenn uns inzwiſch
andere Länder gefolgt ſind und uns im einzeln
überholt haben, ſo bleibt Deutſchland doch der Ruh
Schrittmacher geweſen zu ſein. Die ſoziale Verſich
rung hat ſich folgerichtig immer weiter Und höher er
wickelt. Zuerſt wurden die Jnduſtriearbeiter für Fal
der Krankheit, dann der Unfälle, bei Jnvalidität, i
Alter, nach dem Tode ihre Hinterbliebenen geſchüt
Dann wurde der Schutz auf die Angeſtellten, die Hau
angeſtellten, die land wirtſchaftlichen Arbeiter, die Heit
arbeiter ausgedehnt. Dadurch ergibt ſich ein an ſi
vielleicht bedauerliches Nebeneinander verſchiedenſt
Organe und Formen Für die Zukunft iſt eine Ve
einheitlichung ſicher anzuſtreben. Zunächſt hat es ab
den Vorzug, daß die Verſicherungsformen den Bedüt
niſſen der beſonderen Gruppen und des beſondere
Zwecks ſcharf angepaßt und geeignete Methoden e
probt werden können. Einer der modernſten Zwei
iſt die Angeſtelltenverſicherung. Jn ihr iſt auch d
Selbſtverwaltung am ſchärfſten ausgeprägt. In die
wirken Frauen in beträchtlicher Zahl mit. Nicht n
unter den von den Angeſtellten unmittelbar gewählt
Vertrauensmännern (insgeſamt rund 8000 Und run
16 000 Erſatzmänner) befinden ſich zahlreiche Fraue
In ihren amtlichen Zuſammenſchlüſſen, Ortsausſchüſ
genannt, bekleiden ſie mehrfach das Schriftführeram

„Jch kann keinen Menſchen eſſen“, wiederholte
Paziwambo träumeriſch und ſtarrte, wie von einer
Viſion ergriffen, verzückt in die Ferne

II. Die Familie.
„Meine lieben Schweſtern und Brüder“, ſagte Abel,

als die Familie nach der Feldarbeit abends um das
Feuer hockte und einen Hammel verzehrte, „ich habe
euch einen Vorſchlag zu machen: laßt uns einen
heiligen Bund gründen, der uns Geſchwiſter alle um
ſchließt, daß keiner den andern töte. Denn es iſt ge
nüg, daß die verſchiedenen Geſchlechter einander tot
ſchlagen, wer gleichen Blutes iſt, ſollte die Hand
nicht gegen den andern heben!“

„Du phantaſierſt wieder einmal, Abel“, entgegnete
Kain verdroſſen, „ſo lange es Geſchwiſter gibt, ſolange
werden ſie ſich gegenſeitig töten. Denn nür der
Stärkſte ſoll das Erbe der Väter antreten, die
Schwachen mäſſen ſterben!“

„Dennoch glaube ich an den heiligen Bund einer
Familie!“ ſagte Abel und blickte ſeinen Bruder
ſchwärmeriſch an.

Welch ein Unſinn!“ rief Kain verächtlich, wenn
wir deinen Lehren folgen wollten, würde die Erde in
Zukunft von lauter hilfloſen Jämmerlingen und
Krüppeln bevölkert werden. Deshalb ſind deine
Worte nicht nur töricht, ſondern auch gefährlich. Habe
ich nicht recht, Vater?“

Aber Adam, der den ganzen Tag im Schweiß
ſeines Angeſichts geackert hatte, ſchlief ſchon. Und Eva,
die ſchweigend in das erlöſchende Feuer ſtarrte, fühlte
mit Schrecken, daß ſie bald wieder gebären würde. Des
halb achtete ſte nicht auf die Worte ihrer Söhne

Abel erhob ſich und nahm einen Widder.
„Wohin?“ fragte ihn Kain finſter.
„Jch gehe meinem Gott opfern!“ ſagte Abel heiter

und ſtieg mit dem Widder ſingend die Anhöhe hinauf
Da ergriff Kain ſeine Keule und folgte ſchweigend

Hem Bruder in die kernenloje Nacht

III. Das Volk.
„Nein Teudobolt“, ſagte der alte Cheruskerhäupt

ling Hermanrich, leerte ſein Meethorn mit einem Zuge
und wiſchte ſich den triefenden Wotansbart mit dem
Bärenfell ab, „was du da ſagſt, klingt ja ganz ſchön, iſt
aber doch ein Blödſinn. Echte, wahre Cherusker haben
ſich noch niemals mit den Chatten vertragen, und ſo
lange es dieſe beiden Stämme geben wird, ſo lange
werden ſie ſich bekämpfen!“

„Aber wir ſind doch alle eines Blutes, wir ſind
doch alle Germanen!“ meinte Teudobolt ſchwärmeriſch,
und ſeine meerblauen Augen ſtrahlten, während er
träumeriſch mit ſeinen ſemmelblonden Locken ſpielte

„Wir ſind Cherusker, Teudobolt!“ entgegnete mit
Ingrimm der greiſe Hermanrich und ſtieß ſeinen fun
kelnden Speer zornig in den Fußboden, „nur die Sip
pen, die Stämme ſtud gleichen Blutes, was hinter
den Wäldern wohnt, das iſt uns fremd, das müſſen wir
bekämpfen, wie es unſere Väter getan!“

„Wenn alle unſere Stämme einander bekämpfen,
dann wird der Römer über uns kommen und uns ver
nichten“, meinte Teudobolt düſter und ſchüttelte melan
choliſch ſeinen hellen Bubikopf. Dann aber hob er ver
zückt ſeine ſtrahlenden meerblauen Augen: „Auch wir
Germanen müſſen uns zu einem großen Volk zu
ſammenſchließen!“

„Du ſchwärmſt, Teudobolt“, knirſchte der alte Her
manrich finſter und lachte ſo dröhnend, daß die gewal
tigen, mit Büffelleder umſpannten Schilde an den
Eichenwänden klapperten: wir ein Volk? Das ſind
müßige Träume, die uns im Kampfigegen die anderen
Stämme ſchwächen. Wer von einem germaniſchen Volk
ſchwatzt, iſt entweder ein Narr, oder ein Verräter an
ünſerer heiligen Sippe!“

Und der alte Hermanrich hob drohend ſeinen Speer.
„Jch aber glaube an ein germaniſches Volk!“

ſagte Teudobolt und ſtarrte blauen Blickes verklärt
zum Himmel, während die Sonne ſeinen Bubikopf ver

agodete

Da ſtieß ihm der greiſe Cheruskerhauptling m
trütziger Fauſt den blinkenden Speer mitten in das ge
maniſche Herz.

IV. Die Menſchheit.
„Und doch müſſen wir uns mit den Franzoſen vel

ſtändigen, wenn nicht aus Liebe, ſo doch aus Ve
nunft“, meinte der kleine Herr Meier nachdenklich
„Was mit den Franzoſen ſollen wir Uns ver

ſtändigen rief Herr Schneider entrüſtet, daß ihm d
Kneifer faſt von der Naſe fiel, „glauben Sie mir, mei
Herr. ſo lange es Deutſche und Franzoſen gibt,
lange werden ſie ſich bekriegen!“

„Dann müſſen beide zu Grunde gehen“, ſagt
Herr Meier melancholiſch, es gibt für uns nur ein
Rettung: die Vereinigten Staaten von Europa!“

„Europa?! Sie ſind wohl nicht recht bei Verſtant
mein Herr!“ ſchrie Herr Schneider aufgeregt, und ſein
kleinen Schweinsaugen ſchoſſen wütende Blicke al
ſein Gegenüber. „Dann glauben Sie wohl auch a
den Völkerbund und all dieſen paziſiſtiſchen Kran
mit dem der Feindbund unſer armes Vaterland ver
ſeuchen und ruinieren will, damit wir unſere einzig
Rettung vergeſſen!“

„Nur ein geeintes Europa kann uns retten“, en
gegnete der kleine Herr Meier ſchwärmeriſch, „und i
glaube an Europa, an eine Menſchheit! Aber was i
nach Jhrer Anſicht unſere einzige Rettung?“

„Die will ich Jhnen zeigen, mein Herr!“ ſchrie Her
Schneider, daß ſein roter Kopf beinahe platzte, und
einen Gummiknüppel aus der Taſche.

„Und damit wollen Sie Deutſchkand von den Fran
zoſen erretten?“ erkundigte ſich Herr Meier läche d.

„Wenn nicht von den Franzoſen, ſo doch wenigſten
von unſeren eigenen Vaterlandsverrätern, wie St
einer ſind!“ brüllte Herr Schneider ganz außer ſich

ſprang auf und ſchlug mit dem Gummiknüppel Herr
Meier nieder.
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Aber auch im Verwaltungsrat, der aus je 12 Arbeit
gebern und Angeſtellten Und der doppelten Zahl von
Erſatzmännern beſteht, befinden ſich drei, bezw. acht
Frauen. Bei der letzten Wahl ſind auch in die oberſte
Behörde, das Direktorium, von drei Angeſtelltenmit
gliedern eine Frau, von ſechs Erſatzperſonen zwei
Frauen gewählt. Ebenſo ſinden ſich weibliche Beiſitzerintereſſh reſanten

e i den in beträchtlicher Zahl in den Spruchbehörden der Ant Kündliche geſtelltenverſicherung, den Verſicherungsämtern und
ird. Oberverſicherungsämtern. Der oberſten Spruchvbehörde,

dem Senat des Reichsverſicherungsamtes, gehörenden I Lvenfals zwei weibliche Muglleder an Sie ſind die
eit ind d erſten Frauen, die in Deutſchland laienrichterliche Be
hen 19 M fiugniſſe ausgeübt haben. Es darf geſagt werden, daß
den daß die die Arbeit der Frauen durchgängig ſehr geſchätzt wird.
unt Friedens Dringend wünſchenswert wäre es, daß ſie auch
en v unter den Arbeitgeber Vertretern Eingang fänden

J reibenMat insſchre Undben de Das Bewahrungsgeſetz.

n VonStaaten

Se Anna Pappritz.e a Alle in der ſozialen Arbeit tätigen Menſchen ſind
ten ſchloß ſich einig in der Ueberzeugung, daß wir ein „Ber
öhn ſh. wahrungsgeſetz“ brauchen, um eine fühlbareäi ich Pteh Lücke unſerer Geſetzgebung auszufüllen. Denn es iſt
n ren Preſſe Die Aufgabe des Staates Menſchen davor zu bewahren,
d ehandeh daß ſie durch ihre angeborene oder erworbene krank
ſten hafte Veranlagung von Stufe zu Stufe ſinken und

er weit de ſchließlich völlig verkommen, krank geworden und krank
erbundsſtatn machend, der Allgemeinheit zur Laſt fallen. Bleiben

ſie unbewahrt, ſo gefährden ſie nicht nur die Volks
geſundheit Und Sittlichkeit, ſondern verurſachen auch

eine erhebliche Menge materieller Schäden. Die Koſten,
die durch Unterbringung in Krankenhäuſern, Ge
fangenenanſtalten, Arbeitshäuſern, durch Schädigung
der Geſundheit anderer verurſacht werden, ſind ſo er
heblich, daß ſie die Koſten einer zweckmäßigen Be
wahrung weit überſteigen. Unter Bewahrung“
verſteht man eine ſtaatlich geregelte Schutzmaßnahme
vorbeugender Art. Dieſe ſoll den Schutzbedürftigen vor
aſozialem Tun bewahren, welches in ſeiner Ver

len käineswen

e Ameriean 9
W Völkerbun

Informationen
n einzelnen
werden Anſta
hungen über

etwa 10 anlagung begründet iſt und jederzeit durch ein ſchä
veröffenthich digendes Moment ausgelöſt werden kann oder bereits

r Staatskunde ausgelöſt iſt. Der Schutz kommt in erſter Linie dem
An Hand zu Bewahrenden, aber auch der Umwelt zugute. Zu

den Bewahrungsbedürftigen gehören die verſchieden
ſten Perſonengruppen: in erſter Linie Geiſtes
kranke. Bisher iſt lediglich der Zuſtand der Ge
meingefährlichkeit ein Grund für Feſthaltung
in einer Anſtalt. Hat ſich unter dem Einfluß der Be
handlung und unter Fernhaltung aller ſchädigenden
Momente der Zuſtand eines ſolchen Kranken gebeſſert,
ſo pflegt er in ſeine Familie entlaſſen zu werden. Jn
den meiſt ungünſtigen Verhältniſſen und durch die
Widerſtandsloſigkeit des Kranken gegen Einflüſſe der
Umwelt erfolgt oft ein Rückfall, zuweilen verbunden
mit einem Geſundheit vder Eigentum ſchädigenden
Handeln. Um in ſolchen Fällen rechtzeitig und zweck

mäßig eingreifen zu können, ſind Beſtimmungen er
forderlich die über die beſtehenden Bewahrungs
möglichkeiten bei Gemeingefährlichkeit hinausgehen. Es
bedürfen aber auch die nicht gemeingefähr-

e Gemeinſinn

ar wen
iges Mitgliede

der Nation
tfamilie einpſ

Luches De
De Weltfan

ölkerbundes

ten in Tauſe

Preußiſ
etz,

Dr. Schrei lichen Geiſteskranken beſonderer Aufmerkſamkeit
Information Hierzu gehören alle nicht mehr voll zurechnungsfähigen
In duſttte Menſchen: Jdioten, die von Geburt oder früher
ei, dem Amillt Jugend an geiſtig in ihrer Entwicklung ſo tief ſtehen,
Felegenheit ha daß ſie vom Leben, ſeinen Vorgängen und ſeinen Er
riegebietes in

iniſter beabſich

Nefüche abzuſtg

gewerblicher
id Häfen zu un

forderniſſen nur ſchwache Vorſtellungen haben, deren
Pſyche unentwickelt geblieben iſt, ſo daß ſie keine Mög
lichkeit haben, ſich durch erwerbende Arbeit zu er
nähren; Jmbecille, die geiſtige Defekte aufweiſen
und durch keine der beſtehenden Erziehungsmethoden
herangebildet werden können. Ferner ſind zu berück
ſichtigen die moraliſch Jmbecillen, die bei ſchein

bvarem Jntellekt ſchon frühzeitig einen moraliſchen De
fekt aufweiſen, der ſie laſterhaften oder verbrecheriſchen

Neigungen ausliefert und für die das Abſchreckungs
moment der Strafe infolge ethiſcher Mängel nicht vor

handen iſt, wie Pſychopathen, Epileptiker, die hem
mungslos den Einflüſſen der Umwelt oder ihren Jn

ſtinkten erliegen und als Vagabunden und Pro
ſtituierte die Allgemeinheit gefährden. Bewahrt werden
müſſen ferner Trunkſüchtige, Morphium- und

n
verwaltin

e a Kokainſüchtige; weiter diejenigen mit Gefängnis oder
un un n Zuchthaus Beſtraften, bei denen nach ihrem Vorleben
ns im n anzunehmen iſt, daß eine angeborene oder erworbene

doch der Minderwertigkeit auslöſender Faktor war. Die Be
ſoziale Veiſt

r und höher
arbeiter fur
i Inbaljdität
liebenen geh

wahrung ſoll in einer geeigneten Familie oder in
einer der Eigenart des Falles entſprechenden Anſtalt
der in einer Arbeitskolonie unter öffentlicher Aufſicht
Und auf öffentliche Koſten durchgeführt werden. Auch
die Unterbringung in der eigenen Familie des Beſtellten die wahrten wäre zulaſſig.

e Die Bewahrung iſt aufzuheben, wenn die Voraus
t ſich ein ren nicht mehr vorliegen, unter denen ſie ange

vrdnet iſt. Zur e über die Aufhebung iſt
eine Kommiſſion zuſtändig, die von Zeit zu Zeit den

er berſchtede

inft iſt eine

tächſt hat n Fall nachzuprüfen hat.
men den n Wenn man den Lebenslauf vieler anormaler Men
des beſond ſchen verfolgt, deren Daſein ein beſtändiger Wechſel
te Methodenenſen n zwiſchen Obdach, Jrrenanſtalt, Gefängnis, Kranken
odernſten haus iſt, ſo muß man ſich ſagen, es iſt eine unſerer
ihr iſt un Kultur nicht würdige Grauſamkeit, daß man visher
yrägt. 9n n noch nichts getan hat, um jene Unglücklichen aus dieſem
mit. Nicht fürchtbaren Kreislauf herauszuziehen und ſie in ge

telbar gewäſ ordnete Verhältniſſe unterzubringen. Wir hoffen dar
8000 und unm, daß die Reichsregierung und der Reichstag ſich der

ihlreiche gu Notwendigkeit, ein Bewahrungsgeſetz zu erlaſſen, nicht
n Ottsausſt länger verſchließen werden.
Schriſtführen

Frauenberufsarbeit und Staatsidee-
Von den Anwachſen einer verhältnismäßig jungen
beruflichen Frauenarbeit gab die 7. Hauptverſammlung
des Deutſchen Verbandes der Sozial
beamtinnen die in den letzten Maitagen unter
dem Vorſitz von Adele Beerenſſon- Berlin tagte,

äuptlinz
itten in das

vch ein anſchauliches Bild. Zahlreiche Vertreter von
achdentltd Reichs Staats und Kommunalbehörden, von Wohl
wir un fahrtsorganiſationen, Berufsverbänden und der

tet daß ihn Frauenbewegung waren erſchienen. Jm Haupt
t. referat wies die bekannte demokratiſche Führerin, Dr.
t Roſa Kempf, auf den Einfluß hin, den die Wohlfahrtspflegerin auf Grund ihrer ümfangreichen und

gehen ſt vielſeitigen Erfahrungen auf die öffentliche Meinung
uns nut t im allgemeinen und auf die deutſche Sozialpolitik im

Wurnpa beſonderen nehmen ſollte. Wie wenig andere iſt ſie
e Vei durch ihre ſtäüdige Berührung mit der notleidendene und Bevölkerung berufen, volksverbindend zu wirken, den

n lich Einzelnen zum Ganzen hinzulenken und damit für den
et a Gedanken der Volksgemeinſchaft zu wirken Be
gen ſt ſonders erfreulich waren ferner die Ausführungen über
i an t Aufgabe und Stellung der Wohlfahrtspflegerin“ aus

a ſſte e Dem Munde eines Mannes und Verwaltungsbeamten,
ine Dr. Jourdan, Direktor des Wohlſahrtsamts Pforz

etten“ heim, der die Arbeit der Frau als unentbehrlich ann un erkannte und ihr eine entſprechende Stellung im Hin
net her ne blick auf ihre geſamte Wertung zuwies
t Der zweite Tag war Fragen der Jugend wohl
tun rich a hre gewidmet. Frau Studienrat Berta Ram
i guüer Oldenburg veleuchtete ſie mehr vom ſozial

pädaägogiſchen Standpunkt aus, während Heidi
Denzel- Stuttgart in beſonders verſtandnisvoller

von Weiſe auf die Note ver Jugend ſelbſt hinwies und auf
ſteiet ihr Streben, ſich auf ihre Weiſe mit dem Leben aus
do einanderzuſetzen. Der Geſchäftsbericht (erſtattet von

Adele Beerenſſon) zeugte von einer recht en
Entwicklung des Verbandes Die Mitgliederzahl iſt

ſprache, Reklame. Hieraus geht wohl zur Genüge

lings ſehr bald bemerkbar machen. Dadürch werden die
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Orts und Landesgruppen. Die Jnanſpruchnahme der
Stellenvermittlung wies eine erhebliche Steigerung
auf. Einſtimmig wurden Entſchließungen auf Ein
führung des Gemeindebeſtimmungs rechts
und zur Wochen hilfe (Beibehaltung des Still
geldes) angenommen. Jn Fachgruppen- Sitzungen
referierten Dr. Frieda Wunder lich über
triebswiſſenſchaft und Fabrikpflege“
und Friedericke Wiecking über das „Bewah
rungsgeſetz

Ein engliſcher Biſchof über
Patriotismus

Anläßlich einer großen militäriſchen Parade in
York, dem ſogenannten „Militärſonntag“, hielt Dr. H.
K. Southwell, der Biſchof von Lewes, im Münſter
von York eine Predigt, in der er über Patriotismus
ſagte: „Jn unſerem großen Weltreiche brauchen wir
mehr als Patriotismüs. Habt ihr Soldaten jemals
bedacht, was bloßer Patriotismus für die Nationen
und Reiche angerichtet hat? Man hat geſagt, daß
jeder Wilde dem Herdeninſtinkt gehorchen und für
ſeinen Stamm ſterben will. Auch die Rinder ge
horchen dieſem Jnſtinkte. Die Juden ſtanden im
Patriotismus hinter keinem Volke zurück und ver
nichteten doch ihre Nation. Das war der Gang der
Weltgeſchichte und aller großen Weltreiche Schickſal
Das beſte Beiſpiel dafür iſt das große deutſche Kaiſer
reich, das durch blinden Patriotismus zugrunde ge
richtet wurde. Wir brauchen etwas Größeres und
Höheres als bloßen Patriotismus. Chriſtus iſt nicht
für eine einzelne Nation auf die Welt gekommen,
ſondern für die ganze Erde Staatsgefühl und
Religion können ſehr engherzig ſein. Jch liebe die
engliſche Kirche, aber es gibt etwas in der Welt, was
größer iſt als die engliſche Kirche, und das iſt die
Kirche Gottes, die ſich über die ganze Welt erſtreckt.
Und es gibt auch etwas größeres als das engliſche
Weltreich das Königreich Gottes!, das ſich nicht
nür über das engliſche Gebiet, ſondern über die ganze
Erde erſtreckt. Die Opfer des Krieges ſollten uns zum
weiteſten und vollkommenſten Dienſte im Intereſſe der
ganzen Menſchheit aufrufen.“ S

Angeſtelltenfragen.

Leiſtungsfühige Angeſtellte für die neue
deutſche Wirtſchaſt

Den Beſtrebungen, die wöchentliche Stundenzahl an
den kaufmänniſchen Fortbildungsſchülen auf zehn zu
erhöhen, ſollte weit mehr Beachtung geſchenkt werden,
und zwar einmal im Intereſſe der geſamten kaufmänni
ſchen Angeſtellten und dann im Jnteteſſe der kauf
männiſchen Unternehmungen ſelbſt. Auch die not
wendigſten theoretiſchen Kenntniſſe, über die der kauf
männiſche Angeſtellte unbedingt verfügen ſollte, kann
ſich der Lehrling in der praktiſchen Lehre nicht er
arbeiten, ſie können nur in der kaufmänniſchen Fort
bildungsſchule vermittelt werden und in dieſer auch
nur dann, wenn die dafür genügende Anzahl von
Unterrichtsſtunden dem Lehrerkollegium die ent
ſprechende Ausgeſtaltung des Lehrplanes ermöglicht.
Aus der Fülle des Unterrichtsſtoffes ſeien genannt:
kaufm. Rechnen, Deutſch, Kurzſchrift, Maſchinen
ſchreiben, Wirtſchaftsgeographie in Verbindung mit
Warenkunde, Kontorpraxis, Briefwechſel, Buchführung,
Wechſel und Schecklehre, Erlernung einer Freind

hervor wie vielſeitig und umſangreich der Lehrſtoff
iſt, der von den kaufmänniſchen Lehrlingen und ihren
Lehrern bewältigt werden ſoll.

Daß die Notwendigkeit der Ausdehnung des Fort
r e e von berufener Seite anerkannt
wird, geht doch wohl ſchon aus der Tatſache einwand
frei hervor, daß Baden an allen kaufmänniſchen Fort
bildungsſchulen den zehnſtündigen Wochenunterricht
eingeführt hat. Die Vorteile des Unterrichts wer
den ſich im praktiſchen Geſchäftsleben durch geſteigerte
Auffaſſungsgabe, beſſere Anpaſſungsfähigkeit, ſowie
durch vielſeitigere Verwendungsmöglichkeit des Lehr

wenigen Stunden Mehrunterricht völlig aus
geglichen.

Das deutſche Wirtſchaftsleben kann ſich nur dann
dem Auslande gegenüber erfolgreich behaupten,
wenn alle Beteiligten Qualitätsarbeit leiſten
Gute, leiſtungsſähige Angeſtellte heranzuziehen,
liegt alſo nur im Intereſſe der Unternehmer ſelbſt.
Der freiheitlich- nationale Gewerkſchaftsbund der An
geſtellten (GDA) vertritt vor allem aus volkswirt
ſchaftlichen Gründen den zehnſtündigen Wochen
unterricht für kaufmänniſche Fortbildungsſchulen. Er
findet dabei die ſtärkſte Unterſtützung durch die
Lehrerſchaft und Anerkennung bei den weit
blicken den Kaufleuten, die die Auslandskonkurrenz
r einzuſchätzen wiſſen und ihr erfolgreich begegnen

ollen.

Wie der „Alte Deſſaner“ Volks
gemeinſchaft betreibt.

Reichspräſident von Hindenburg hat als ſeine
vornehmſte Aufgabe die Erreichung einer Volks
gemeinſchaft hingeſtellt. Wie er es ſchaffen will,
wiſſen wir vorläufig noch nicht. Wir warten Auch
der „Alte Deſſauer“ ein Blatt, das ſich wöchentlich
ſein „Nationalgefühl“ mit Hilfe der Druckerſchwärze
ſelbſt beſcheinigt, hat bisher gewartet, hat aber an
ſcheinend bereits die Geduld verloren und macht nun
auf ſeine Art „Volksgemeinſchaft“. Zu dieſem Zweck
hält er es für notwendig, daß die „vaterländiſchen
Verbände (damit meint er veſonders den Stahlhelm)
noch viel mehr als bisher in die Seele des ſchlich
ten Mannes eindringen müſſen. Und als ſchlich
ten Mann nennt er zunächſt den Militäranwärter der alten Armee Damit dieſer
nun in die rechte „Volksgemeinſchaftsſtimmung“ hinein
kommt, nennt er es unerhört, daß dieſer ſchlichte Mann
in vielen Fällen bereits 40 Jahre alt geworden ſei und
noch immer auf Anſtellung warte. Das liege nur an der
niederträchtigen demokratiſchen Repu
blik, die einfach jeden beiſeite ſchiebe, der ſeine
„nationale“ Geſinnung bekenne. Aber der ſchlichte
rn habe ſa heute wieder eine Hoffnung: Hinden

urg!

Ein ſchlichter Mann iſt aber auch der Reichs
wehrunteröffizi er Auch dieſer wird für eine
„Volksgemeinſchaftsſtimmung“ vorbereitet. Seine Aus
ſichten auf Anſtellung im ſtaatlichen Zivildienſt ſeien
heute noch trübe. Warum? Weil die hohen Vor
g bisher eine Reinigung des Staatsetriebes von Schmarotzern und Nichts-
tuern gegenüber dem Panzer der Frech
heit und der abgrund tiefen Mißwirt
ſchaft in der Republik nicht durchzuſetzen
vermochten. Auch hier iſt wieder die Hoffnung:
Hindenburg, der alte Frontſoldat

„Besy

Bank und Kontokorrentguthaben überhaupt

einer Schiedsſtelle aufgewertet werden könnten. Wenn

Auch der Schupomann iſt ein ſchlichter Mann.
Damit dieſer die rechte Weihe für eine „Volksgemern
ſchaftsſtimmung“ erhält, wird er an die Blutopfer
erinnert, die er zähneknirſchend der Repu
blik bringen mußte, wenn er auf Befehl und
als Hüter der Sicherheit und Ordnung die „Schän
der deutſcher Ehre“ ſchützen mußte. Als „An
erkennung dafür dürfe er auch heute noch nicht ſeine
l ſngles Geſinnung bekennen, wenn er nicht fliegen
wolle

Man ſieht, dem „Alten Deſſauer“ geht die Vor
bereitung für eine Volksgemeinſchaft, wie der Reichs
präſident ſie jedenfalls meint, nicht nur zu langſam,
ſondern auch gegen die ganze Richtung. Der
Schupomann, der ſeine nationale Geſinnung an
geblich nicht ohne bbſe Folgen bekennen darf, muß
demnach logiſcherweiſe unter dem Zwange einer
„antinationalen“ Geſinnung leiden bis ja,
bis was denn? Er iſt doch auf dieſelbe Staatsform
verpflichtet worden, auf die der Reichspräſident
von Hindenburg einen feierlichen Eid
ab gelegt hat. Was und wer iſt nun eigentlich
antinational? Nach Auffaſſung des „Alten Deſſauer“
müßte der Reichspräſident unter dem gleichen Zwange
wie der Schupomann ſtehen. Wie iſt es dann aber
mit dem Eid? Vielleicht läßt ſich der „Alte Deſſauer“
darüber in ſeiner nächſten „nationalen“ Ausgabe etwas
deutlicher vernehmen. Oder ſollte er gar „kneifen“
und ſeine immerhin nicht unintereſſanten Vorberei
tungen für eine „Volksgemeinſchaftsſtimmung“ künftig
nicht mehr der Druckerſchwärze anvertrauen wollen?

th.

Aus den Partelen.

Die Stuttgarter demokraten

zum Aufwertungskompromiß.
In der Hauptverſammlung der Deutſchen Demokra

tiſchen Partei Stuttgarts wurde auf Grund eines Vor
krages von Rechtsanwalt Dr. Erlanger über das
Aufwertungskompromiß folgende Entſchließung
angenommen und der demokratiſchen Reichstagsfraktion

zugeſandt:

Das Aufwertungskompromiß ſtellt ſowohl betreffs
der privaten Vermögensanlagen, als der öffentlich-recht
lichen Forderungen einen unzulänglichen Verſuch
der Aufwertung dar. Die fünfundzwanzigprozentige
ſchematiſche Aufwertung von privaten Ver
mögensanlagen und insbeſondere von Hypo
theken anſtelle der relativ beſten Löſung der indivi
duellen Aufwertung auf Grund der beiderſeitigen Ver
hältniſſe von Gläubiger und Schuldner iſt für viele ge
ſchädigte Gläubiger ungenügend. Die fünfundzwanzig-
prozentige Aufwertung veruht auf der Leiſtungsfähiß
keit des jeweils ſchwächſten Schuldners, und die
Gläubiger der kapitalkräftigeren Schuldner werden zu
gunſten dieſer Schuldner ſtark venachteiligt, zumal die
Zahlung erſt am 31. Janttar 1932 verlangt werden
kann und dem Gläubiger nur eine ungenügende
Verzinſung gewährt wird; durch den Entwurf und
das Kompromiß wird die Rückwirkung der Auf
wertung nicht genügend ausgedehnt; alle Jnduſtrie
oblegativonen, auch der großen und kapitalkräftige
ren Jnduſtrieunternehmungen, werden zu 25 Prozent
nur bedingungsweiſe und nicht rückwirkend aufgewertet,

von der Aufwertung ausgeſchloſſen; die Um rech
nung des Aufwertungsbetrages von Anſprüchen nach
dem I. Januar 1918 iſt zu niedrig feſtgeſetzt; endlich iſt
die Rechtsverfolgung der Anſprüche der Gläu
biger nicht hinlänglich ſichergeſtellt. Hinſichtlich der
öffentlich recht lichen Forderungen iſt der Ent
n und das Kompromiß nicht zu villigen, weil ſie
Alt- und Neubeſitz unterſcheidet, was praktiſch kaum
durchführbar iſt. Die Vorzugsrente für die be
dürftigen Anleihebeſitzer iſt zu niedrig bemeſſen, die
Anleihen der Länder ſind nicht höher bewertet als die
des Reichs, endlich die Kommunalanleihen im höchſten
Falle und nur ausnahmsweiſe mit 25 Prozent auf
gewertet.

Es ſollte vielmehr der Aufwertungsbetrag von pri
vaten Vermögensankagen, Jnduſtrieobligationen, Bank
und Kontokorrentguthaben geſetzlich in einem Rahmen
von 25 bis 30 Prozent feſtgelegt werden, inner

alb deſſen unter Berückſichtigung von Treu und
Glauben und der beiderſeitigen Verhältniſſe von Gläu
bigern und Schuldnern die Aufwertung der Ver
mögensanlagen feſtgeſetzt würde, bei Reſtkaufgeldern
jede zeitliche Begrenzung für die höhere Aufwertung
in Wegfall käme, die Rückzahlungen und Verzinſungen
vom 1. Januar 1926 ab normal ſo erfolgten, wie es
Vereinbarungen und Geſetz beſtimmen, die Rückwirkung
der Aufwertung mindeſtens bis zu 5 Prozent des
Goldmarkbetrages ausgedehnt würde, der Feſtſetzung
des Aufwertungsbetrages nach dem 1. Januar 1918
nicht die Uungenügende Meßzahl des Entwurfs, ſondern
etwa der Großhandelsinder oder Lebenshaltungsinder
zugrundegelegt wäre, die Rückwirkung auch auf Jn
duſtrieobligationen ausgedehnt würde und gegen die
Entſcheidung der Aufwertungsſtellen auch in ſachlicher
Beziehung die Beſchwerde an das Oberlandesgericht
zuläſſig wäre, hinſichtlich der öffentlich-rechtlichen
Forderungen nötigenfalls die Trennung zwiſchen Alt
Und Neubeſitz, der vielfach nicht nachweisbar iſt, in
Wegfall käme, die Aufwertung mindeſtens im doppel
ten Betrag als vorgeſchlagen erfolgen würde, die Vor
zugsrente für die bedürftigen Anleihebeſitzer erhöht
würde, wozu die Beſteuerung der Jnflationsgewinne
und derjenigen, die ihre Vermögensſubſtanz erhalten
haben, die nötigen Mittel böte, eine höhere Auf
wertung von Markanleihen der Länder ermöglicht
werde und die Kommunalanleihen mindeſtens auf
50 Prozent eventuell auf Grund einer Entſcheidung

dieſe Verbeſſerungen zugunſten der notleiden
den Gläubiger nicht in das Geſetz aufgenommen wer
den, ſo erſucht die Verſammlüng die demokrati-
ſchen Reichstagsabgeordneten, das Auf
wertungskompromiß und den Aufwertungs
geſetzentwurf abzulehnen

Deutſchnationale Belehrungen für

die Aufwertungsverbände
Herr Hergt, trotz ſeiner formellen Abſägung noch

immer einer der führenden Taktiker der Deutſch
näationalen, e ſich im e mit ſeinem geweſenen
Parteifreund Beſt und den betrogenen Aufwertungs
intereſſentert auseinander. Er hält ihnen vor, daß nie
mand anders als ſie ſelbſt ſchuld ſind, wenn die
Aufwertungs wirk lichkeit von den Aufwertungs
ver ſprechungen ſo kraß abſticht. Man hore,

u über 3000 angewachſen. Es beſtehen zurzeit 6h verbänden zu bieten wagt

Montag abend findet eine zwangloſe Begrüßung ſtatt,

burg und Prof. Vogel-Erlangen, Prof. Jul. Bab Ber
lin über Theater und Politik Klingenberg, ein

von Aſchaffenburg (D-Zuglinie Köln-Paſſau) mit einer

ſind zu richten an die Deutſche Demokratiſche Partet

Die Teilnehmergebühr beträgt 10 Mark, für Studenten
5 Mark. In Ausſicht genommen ſind Ausflüge nach
Wertheim und Miltenberg am Main. t

„Das Beſſere iſt des Guten Feind“, das gilt ſo
recht von der Taktik, die in der Aufwertungsfrage
von den Gläubiger-Schutzverbänden eingeſchlagen
worden iſt Jndem die Schutzverbände ſich
halsſtarrig auf eine einzige Löſungden Beſtſchen Entwurf, feſthegten, eine
Löſung, die, je länger je mehr und namentlich in den
letzten Monaten als praktiſch un durchführ
bar erkannt worden war Und, indem ſie jedes
Paktieren über gangbare Kompromißlöſungen grund
ſätzlich ablehnten, haben ſie der eigenen Sache
ſchweren Schaden getan, den Widerſtand der Auf
wertungsgegner, die ſich durch den Beſtſchen an ſich
ſo logiſchen und gerechten, aber der Wirtſchaft
zweifellos gefährlichen Entwurf aufs
heftigſte bedroht ſahen, auf den Plan gerufen und
die Tätigkeit der Aufwertungsfreunde erheblich be
hindert, wie ich ſelbſt wiederholt bei den Verhand
lungen innerhalb und außerhalb meiner Fraktio
aufs lebhafteſte empfunden habe. Hätten ſie recht
zeitig eingelenkt und ihre Forderungen auf andere
Methoden der Aufwertungslöſung mit dem erforder
lichen Nachdruck eingeſtellt, ſo wäre eine geſchloſſen
Phalanx aller Aufwertungsfreunde, außerhalb un
innerhalb des Reichstags möglich geweſen, die viel
leicht weſentlich andere Erfolge gezeitigt hätte.

Man traut ſeinen Augen nicht. Hatten ſich den
nicht auch die Deutſchnationalen in tauſend Wahl
verſammlungen des Jahres 1924 auf den Beſtſchen En
wurf feſtgelegt? Haben ſie nicht, namentlich bei den
Dezemberwahlen, ihre ganze Agitation mit ihrem an
geblichen Aufwertungseifer beſtritten? Haben ſie nich
Herrn Beſt an ſicherer Stelle auf ihre Kandidatenliſte
geſetzt, um als „die“ Partei der Aufwertung zu gelten

e

„das Pro und K
Beſtſchen Gedankengänge
Mitwirkung in der

Frage, o denn die D eutſch
nationalen das Volk

wieder

Unſere Preße ſt der Vohnhrecher

der Repuhllt und Dewolratte!

Solange wir nicht mehr Verſtändnis
für unſere Preſſe aufbringen, iſt alle

Arbeit vergeblich

O

Verbreitet den

„Politiſchen Wegweiſer
tinniiiinininnnumnmmnnnnt Tinumnümmmmn

um demokratiſche Gedanken zu verbreiten.

Werbt neue Leſer!
Beſtellzettel am Schluß dieſer Nummer
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Zu folgenden demokrotiſchen

Gommerſchulen 1925
lädt der Kulturaus
Partei alle Partei
Rheiniſche So

n

ſchuß der Deutſchen Demokratiſchen
ſreunde in Stadt und Land ein
mmerſchule in Honnef vom16. bis 19. Juni 1925, Leiter Prof. Bergſträſſer,

M. d. R. 1. Tag Rheinland ürdeutſches Land r
phil. Helene WieruſzowſkiKöln.) 2. Tag: Rheinland
der Schlüſſel deutſcher Außenpolitik (Prof. Bergſträſſer,
Berlin.) 3. Tag. Rheinland Heimat der Deino
kratie. (Pfarrer Korell Nieder Jngelheim.) 4. Tag.
Rheinland und die deutſchen Parteien Dr. Hermann
Schäfer, Köln.) Honneſ am Fuß des Siebengebirges

die Rheininſeln Grafenwerth und Nonnenwerth
vorgelagert herrlich gelegen. HonnefRhondorf am
Rhein iſt unbeſetztes Gebiet Zu erreichen durch die
rechtsrheiniſche Eiſenbahnlinte Köln- Frankfurt a.
und durch die KölnDüſſeldorfer Rheindampfſchiſſahrt.

Anmeldungen ſind zu richten an die Wahlkreis-
geſchäftsſtelle der Deutſchen Demokratiſchen Pertet,
Köln, Gereonshof 26 pt. Die Teilnehmergebühr be
trägt 5 Mark. Die Sommerſchule findet Unterkunft
im Hotel Dell, Hauptſtr. Preis für Wohnung und
Verpflegung täglich 7 Mark. ie Sommerſchule
findet ihren Abſchluß mit einer gemeinſamen Rhein
fahrt nach Köln und Beſichtigung der Jahrtauſend
Ausſtellung unter der Führung von Dr. Schäfer

am Donnerstag abend veranſtaltet die Ortsgruppe
Honnef einen „Rheiniſchen Abend auf der Jnſel

Grafenwerth. e
Sommerſchule in Klingenberg amMain (Politik und Kunſt) vom 25. Juli 1925

Leiterin Dr. Gertrud Bäumer, M. d. R. Als
Redner haben bereits feſt zugeſagt: Prof. Piloty Würz

kleines Städtchen am Rande des Speſſart und in un
mittelbarer Nähe des Odenwaldes, iſt beſonders ſchön
im Maintal gelegen. Zu erreichen iſt Klingenberg
Nebenbahn in einer knappen Stunde Anmeldungen

(Kreisverband Unterfranken), Würzburg Hoſſtraße 8

Demokraten
Euer Parteiblatt iſt der

Politiſche Weywelſer„Polthce Wehweher
Werbt Abonnenten unter Mitgliedern

und Freunden!welchen Hohn er als Pfingſtgruß den Glaäubiger



Demokratiſche Beamtenfürſorge.
Jn der Reichsverfaſſung iſt den Beamten das Be

amtenvertretungsgeſeß feierlich zugeſagt worden.
Dieſes Geſetz iſt aber auch unter der Regierung Luther

noch nicht verabſchiedet worden trotzdem die Deutſch
nationalen und die Volksparteiler wegen ihrer angeb
lichen Beamtenfreundlichkeit den Mund immer ſehr voll
genommen haben. Die Worte hat man zwar gehört,
es fehlt aber der Glaube. Und von Taten iſt bisher
überhaupt noch nichts zu ſehen geweſen. Das gilt in
gleicher Weiſe für die finanzielle wie für die rechtliche
Sicherung der Beamten. In der erſten Reichstags
Periode 1920/24 war unter demokratiſcher Führung ein
Entwurf zum Beamtenvertretungsgeſetz ſoweit durch
beraten worden, daß er kurz vor der Verabſchiedung
ſtand. Dieſe Verabſchiedung ſcheiterte damals daran,
daß die Rechtsparteien den von den Demokraten ge
forderten Schlichtungsſtellen nicht zuſtimmen wollten
Seitdem arbeitet angeblich die Regierung an einem
neuen Entwurſ, von dem man aber bis jetzt noch nichts
zu ſehen bekommen hat. Um dieſen völlig haltloſen
Zuſtand zu beſeitigen, und um den Beamten die ſo
dringend notwendige Beamtenvertretung zu ſichern,
hat die Reichstagsfraktion der Deutſchen
Demokratiſchen Partei den Entwurf
eines Geſetzes über Beamtenvertretun-
gen und über Schlichtungsausſchüſſe“ im
Reichstag als Jn jitigtivantrag eingebracht. Da
mit iſt einem lang gehegten Wunſche der geſamten Be
amtenſchaft Rechnung getragen worden, und nun
kommt es für die Rechtsparteien darauf an, Farbe zu
bekennen. Auch dieſe Haltung der Deutſchen Demokra
tiſchen Partei beweiſt erneut, daß die Demokraten be
müht ſind, nicht nur Verſprechungen zu machen, ſon
dern daß es ihr Beſtreben iſt, auch in der Oppoſition
ſachliche und poſitive Arbeit zu leiſten

Mangelndes Sauberkeitsgeſühl
der Deutſchnationalen.

Aus Roſtock wird uns geſchrieben: „Jn Mecklen
burg, wo die Deutſchnationalen mit ihrem volkspar-
teilichen und völkiſchen Anhang ſo ziemlich unum
ſchräukt das Parlament, die Regierung und die Ver
waltung beherrſchen, ſind Sklandale und Skandälchen

nicht gerade ſelten. Erſtaunlicherweiſe ſcheinen die
Deutſchnationalen, die ſich mit ihrem Barmatrummel
ſo ſehr als pplitiſche Säuberer aufſpielen, in ihrem
Bereich in Mecklenburg wenig Bedürfnis nach Klar-
ſtellung peinlicher Vorkommniſſe zu haben. Jn
MecklenburgStrehlitz wurde kürzlich im Landtage
folgendes feſtgeſtellt: Jm Kriege war zur Behandlung
der Fragen der Volksernährung eine beſondere Ab
teilung im Miniſterium gebildet worden, eine „Lan
desbehörde für Volksernährung“, der ein deutſch
nationaler Miniſterialrat vorſtand. Er hatte unter
ſich eine Reihe mittlerer Beamter, gleichfalls deutſch
nationale oder völkiſche Parteigänger. Einer von
dieſen war ſogar beſonderer deutſchnationaler Ver
trauensmaänn und Abgeordneter im Landtage. Dieſe
Kriegsgeſellſchaft brachte es fertig, ſich bis 1925 hin
zuſchleppen, obwohl ihre Exiſtenzberechtigung lärtgſt
dahingeſchwunden war. Es war eine Abteilung, in
der ſich einzelne Beamte gut erholen konnten, die aber,
wie ſich jetzt herausſtellt, auch noch eine ganz hübſche

Futterkrippe darſtellte. Jm Landtage wurde nämlich
mitgeteilt, daß, nachdem man ſich ſchließlich zur Auf
löſung dieſer Behörde im Jahre 1925 hatte ent
ſchließen müſſen, die noch vorhandenen Kaſſenbeſtände
der Abteilung kurzerhand unter die Beamten verteilt
worden waren! Dabei wurden viele Tauſend Mark

e Seldern, die zweifellos öffentliche Mittel ſind,
und ganz ſelbſtverſtändlich der Hauptkaſſe hätten zu

geſührt werden müſſen, in die Taſchen der erwähnten
Beamten geleitet. Ein Redner der Linken nannte
dieſe Vorgänge im Landtag ungeheuerlich, und ange

ſichts der augenblicklichen Erregung ſah ſich der Land
tag mit Einſchluß der Rechten genötigt, zur völligen

Klarſtellung dieſes Skandals einen parlamentariſchen
Unterſuchungsausſchuß einzuſetzen. Dieſer Ausſchuß
begann unter dem Vorſitz eines Sozialdemokraten
ſeine Arbeit; ehe er aber damit zum Abſchluß gekom
men war, wurde der Landtag von dem deutſchnatio
nalen Präſidenten geſchloſſen. Der Unterſuchungsaus
ſchuß war damit ebenfalls lahmgelegt, und das war
offenſichtlich die Abſicht der Rechten, der die ganze
Unterſuchung höchſt unbequem zu werden begann. Ein
Antrag der Linken, die Weiterarbeit des Ausſchuſſes
durch Aenderung der Geſchäftsordnung des Parla
ments zu ermöglichen, fand keine Mehrheit. Die Ein

berufung des Landtages wird ſich aber normalerweiſe
bis zum November hinziehen, und bis dahin iſt der
ganze Skandal halb vergeſſen. Nun verſucht die
Linke Unterſchriften zu gewinnen, um den Präſidenten
des Landtags zur ſofortigen Einberufung desſelben
zu nötigen, damit die Aufklärung der eigenartigen
Vorgänge endlich weitergeführt werden kann. Ob die
Linke aber damit Erfolg hat, iſt recht zweifelhaſt.
Helfen kann nur die Alarmierung der Oeffentlichkeit,
die daraltf aufmerkſam gemacht werden muß, wie die
Deutſchnationalen kaltherzig eine ihnen peinliche
Unterſuchung verſchleppen, wenn ihre eigenen Partei
gänger in eine unangenehme Lage kommen könnten.“

Ein Beſuch bei Ebert.
Minna Cauer, die 1922 verſtorbene be

kannte Vorkämpferin für die Gleichberechtigung
der Frau, hat vierzehn ſtarke Bände eng be
ſchriebener Tagebücher hinterlaſſen, die nunmehr
von ihrer langjährigen Freundin Elſe Lüders
in Auswahl zugleich mit Auszügen aus nach
gelaſſenen Schriften und glücklich umrahmt von
einer pietätvollen Darſtellung des Lebensganges
der kampfesfrohen Frau, ſoeben der Oeffentlich
keit zugänglich gemacht worden ſind. (Minna
Cauer, „Leben und Werke“, Verlag Friedrich
Andreas Perthes A.G., Gotha Stuttgart 1925.)
Dieſe Tagebuchblätter charakteriſieren nicht nur
die Verfaſſerin vortrefflich, ſie werfen auch man
ches intereſſante Licht auf Zeitgenoſſen, mit denen
Minna Cauer in Verbindung kam. Es ſei ge
ſtattet, das weſentlichſte aus einer Aufzeichnung
über einen Beſuch wiederzugeben, den Minna
Cauer am 5 Nov. 1920, kurz nach Vollendung
ihres 79. Lebensjahres, dem Präſidenten Ebert
abgeſtattet hat.

Es war mir eine bedeutende Stunde, als ich dem
erſten Präſidenten unſerer Republik gegenüber ſaß,
dieſem ſchlichten, einfachen Mann, der die große Bürde
mit ruhiger Würde und Beſcheidenheit trägt. Eberts
Erſcheinung iſt nicht imponierend, aber ſympathiſch;
ein gedrungener Körper, großer Kopf, ſtark dunkeles
Haar und Augen, das Geſicht etwas gerötet; auffallend
ſchöne, weiße Hände Dann kamen wir auf die
Politik zu ſprechen. Er ſagte mir, daß er zu ſeinem
Bedauern in dieſem Augenblick eine Begrüßung des
neuen Präſidenten Harding es wäre ihm von
Amerika ein dahingehender Wunſch geäußert wor
den hätte ablehnen müſſen. So weit wären wir
denn doch noch nicht mit Amerika. Er ſprach ruhig,
aber verürteilend über die franzöſiſche Politik; dennoch
müßten wir verſuchen, mit Frankreich in ein leidliches
Verhältnis zu kommen. England und Frankreich, ſo
wenig ſympathiſch ſie ſich wären, wären doch durch die
Verhältniſſe vorläufig und vielleicht auf lange Zeit
eng aneinander gekettet. Wir hätten damit zu rechnen.
Dann ſprach er über den Völkerbund, der ſo nun und
nimmermehr bleiben könne Bald aber kam er
infolge einer Frage von mir auf ſeine ſchwere Stellung
zu ſprechen. Er dürfe nie ſo aus ſich herausgehen, wie
er möchte. Beſonnenheit, Ruhe und Mäßigung in
allem wäre ſeine Aufgabe im öffentlichen Auftreten.
Er hätte inſofern ſo viel zu tun, als er ſich unaus-
geſetzt orientieren müſſe über die geſamte Politik des
In und Auslandes.

Nach ungefähr einer Stunde brach ich auf, er drückte
mir wiederholt die Hand, begleitete mich zur Tür. Jch
blickte einen Moment in den wahrhaft ſchönen Garten
und fragte dann plötzlich ergriffen von der Situation
und angeſichts des Schickſals dieſes früheren Hand
werksmännes: „Und wie iſt Jhnen, Herr Präſident,
wenn Sie in dieſem Garten, von dieſem Hauſe aus
Rückblicke tun?“ Ex lächelte und antwortete bewegt:
„Wie. in einem Gefängnis! Mit achtzehn Jahren, im
Jahre 1889, ſprach ich zum erſtenmal unter dem
Sozialiſtengeſetz als wandernder Handwerksgeſell.“
Das klang ſo einfach und beſcheiden. „Darf ich Sie
einmal zu mir einladen?“ fragte er dann freundlich,
faſt herzlich. Jch nickte bejahend und verließ dieſen
ſtillen, beſonnenen und in ſich ſo feſten Mann.

Draußen war ſchöner Sonnenſchein. Jch ließ an
mir vorübergehen die Erinnerung der Empfänge in
den kaiſerlichen Räumen, dieſes Zeremoniell, dieſes
Beugen und Sich-Neigen vor den Hoheiten und Aller
höchſten Herrſchaften, dieſes hochfahrende Benehmen
der Dienerſchaft, und jetzt dieſer einfache und ſeiner
ſchweren Aufgabe voll bewußte Mann. Ja, Deutſch
e du biſt einen gewaltigen Schritt vorwärts ge
ommen.

Aus den Vereinen
Deutſche demokratiſche Frauengruppe.

Donnerstag, den 11. Juni, abends 8 Uhr, im
„Nikolaus“ ſpricht Gräfin Dohna über:
Die Frankfurter Paulskirche 1848 1849.

Jungdemokraten, Halle.
Mittwoch, den 10. Juni, abends 8 Uhr,

„Schwarzer Bär“, ſpricht Gräfin Dohna
über: Richard Wagner als Revolutionär.

Deutſche demokratiſche Partei, Weißenfels
Am Sonntag, den 14. Juni, ſoll unſer Som

mer- und Kinderfeſt abgehalten werden. Die
Veranſtaltung findet, wie im vergangenen Jahre, wie
der in Leißling ſtatt. Beginn nachmittags 3 Uhr
im Bahnhofs-Reſtaurant. Konzert und Feſtanſprache,
Vogel und Sternſchießen, Reigen und ſonſtige Auf
führungen, Beluſtigungen der Kinder uſw. 9 Uhr
Rückmarſch mit Muſik und Fackelzug. Da der ſchöne
und würdige Verlauf, welcher unſere vorjährige Ver
anſtaltung genommen hat, diesmal noch ſtärkere Be
teiligung erwarten läßt, iſt es aber notwendig, ſchon
vorher einen Ueberblick über die Teilnahme zu er
halten, umſomehr, da auch diesmal wieder allen Kin
dern ein Geſchenk verabſolgt werden ſoll. Dazu iſt
es aber nötig, da die Vereinskaſſe allein die hierdurch
entſtehenden Koſten nicht aufbringen kann, einen
kleinen Feſtbeitrag für jedes Kind 50 Pfg. ein
zuſammeln. Wir vitten deshalb, die Anmeldung, be
treffend Zahl der teilnehmenden Kinder, gefälligſt
einem der Unterzeichneten baldigſt zugehen zu laſſen.
Wir glauben mit dieſer Veranfſtaltung viel zur Feſti
gung unſerer Organiſation beizutragen, das Gemein
ſchaftsgefühl der Parteifreunde und deren Familien
weiter zu ſtärken und dieſelben einander näher zu
bringen. Wir geben uns deshalb der Erwartung hin,
daß die Beteiligung und Anmeldung wieder recht
zahlreich ſein wird. Gäſte bitten wir einzuführen und
in Bekanntenkreiſen für rege Teilnahme zu werben.
Auch Kinder von Nichtmitgliedern (Gäſten) bitten wir
möglichſt vorher mit anzumelden. Mit Parteigruß!
Der Vorſtand. J. A.: Rich. Wagner, Kl. Deich
ſtraße 9. Ernſt Schneider, Jüdenſtraße
Heinrich Kupfer, Nikolaiſtraße 37.

Stümmen aus dem Leſerlreis.

„Vorbildliche“ Duldſamleit des
ebangel. Bundes in Wittenberg

Nach der Präſidentenwahl.
Obwohl der frühere katholiſche

Man bei der Wahl am 26. April unterlag, erhielt ich
am 27. Mai durch den Schatzmeiſter des hieſigen Zweig
vereins des Evangeliſchen Bundes, Herrn
Paſtor Goetze, die mich einigermaßen überraſchende,
aber keineswegs r Mitteilung, daß der ge
nannte Verein infolge meines Einkretens
für M. in Nr. 97 der Wittenberger Zeitung
(unter der Spitzmarke: Hie Rom, hie Witten
berg „auf meine weitere Mitgliedſchaft verzichte.“
Ich könnte, wenn mir dieſer ſchmerzloſe Hieb nicht gar
zu leicht aus den Wahlkampfmethoden des roheſten
und blindeſten Parteihaſſes erklärlich wäre, nach dem
Vorbilde unſeres größten Wittenberger proteſtieren und
verlangen, mit hellen, kkaren Gründen der Vereins
ſatzungen überwieſen“ zu werden. Aber nur meinem
Bedauern will ich darüber Ausdruck geben, daß gerade
in Wittenberg, das nicht nur die erſte Pro
teſtantenſtadt der Welt, ſondern auch die muſterhafteſte
Pflegeſtätte vornehmſter Toleranz auf kirchlichem und
auch politiſchem Gebiete bleiben müßte, ſo ein Aus
ſchluß zuſtande kommen konnte. Jch möchte nur hinzu

„Ovb Proteſtant, ob Katholik?
So lautet hier die bange Klage.
Ob Monarchie, ob Republik,
Jſt leider jetzt die größre Frage
Drum: Wer politiſch denken kann,
Erwählt ſich Marx zu ſeinem Mann!“

Reichskanzler

Geiſt nicht nur geſellſchaftlich, ſondern auch als Reli
gionslehrer und als Mitglied der kirchlichen Körper
ſchaften mitgepflegt und gehegt habe. Wenn ich jedoch
auch boshaſt ſein wollte, müßte ich beſonders meine
demokratiſchen Mitwähler, ſoweit ſie in der
Liſte des beſagten Vereins notiert ſind, in deutlichſter
Weiſe auf die mit meinem Fall zuſammenhängenden
Konſegquenzen zum Schaden des Vereins
aufmerkſam machen, was ich natürlich nicht tun will.
Wenn ich aber alle naheliegenden Gedanken und Er

Ausſchluß vom Evangeliſchen Bunde, dem ich ſeit
ſeiner Gründung (wie auch der Luthergeſellſchaft) mit
vollem Herzen angehörte, in einem klaſſiſchen Zitat zu

zeugung vehaupten: „Das war kein Heldens
ſt ück, Oktaviol!“

Lutherſtadt Wittenberg, Ende Mai 1925
Dh. Eich horn, Mittelſchullehrer g.

Alle Beſtellungen
hinzutretender Abonnenten

auf den

„Volitiſchen Wegweiſer“
müſſen

bei dem zuſtändigen Poſtamt
oder bei dem Briefträger

aufgegeben werden.
Der Amweg

einer Beſtellung an den Verlag

iſt zu vermeiden!
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Gräfin zu Dohna; für den Anzeigenteil und Verlag

Deutſche Demokratiſche Partei. Sämtlich in Halle.
Druck: Buchdruckerei der „Halliſchen Nachrichten“, Halle.
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Schlafzimmer

Kinderwagen
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Nöhelstücke
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Korbmöbel

Ruhe Betten,

h moden, Spiegel Küchen Vorverkauf
M ſchränke, Tiſche Stühle uſw

Kredit auch nach auswärts.
S

Mövbelhauus

H. Fuchs
Halle (Saale) e

Große Alxichſtraße Nr.I. n Segee
m Hauſe der Nordſee).

D. Kein Laden

Leipzigerſtr. 21,
bei. Frau Gr a

Deutſchen

veranſtaltet am Donnerstag, den 25. Juni im

„Krüg zum grünen Kranze“

Sommerfeſt.
Clie Mitglieder und Freunde werden hierzu herzlſchſt eingeladen.
Die Veranſtaltung beginnt abends 6 Ohr mit einen Garten
konzert und mit Kinderbeluſtſgungen.
genügender Beteſllgung eine Gondel fahrt geplant, für
die ein Sonderbeſtrag von 50 Pfg. ſe Perſon erhoben wird,

oranzeige.

Demokratiſchen Partei
in Halle

Um 7 Uhr iſt bei

Gbfakrt von der Peißnitzbräcke.

Nach Beendigung der Gondelfahrt im „Krug zum gränen Kranze“

Gartenkonzert und Tanz.
der Feſtkarten und Anmeldungen zur Beteiligung

an der Gondelfahrt in der Partel-Geſchäftsſtelle,
bei G. Sjmonſoh.en, Gr. Steinſtr. 53 und
u er t. Neunhäuſer 3.

Der Feſtausſchuß bittet dringend, der Cleberſicht wegen die
CAnmeldungen zur Gondelfahrt ſofort vorzunehmen und auch die
Feſtkarten ſchnellſtens zu löſen.

Die für das ausgefallene Winterfeſt bereits gelöſten Karten
haben Gültigkelt.

e

S Geschäftseröffnung,
Meiner geehrten Kundschaft zur gel.

Kenntnis, daß ich die seit vielen Jahren
von mir geleitete Filiale selbständig als

Lehensmittel- Ceschaft

weiter betreibe. Ich bitte um gätigen
Zuspruch.

Frau Martha Grauert
Neunhäuser Nr. 3

2

T reren
kann man mit Recht den Kleinen Brockha e
nennen, das Handbuch des Wissens in einem Band,
der soeben zu erscheinen beginnt Die Kunst, Hand-
bücher des Wissens in Formen zu bringen, wie sie
das deutsche Volk entsprechend dem Fortschreiten
von Wissen und Können nötig hat, ist gewissermaßen,
ein altes Erbteil der Firma F. A, Brockhaus in
Leipzig. Deren Gründer hat vor mehr als hundert
Jahren das erste allgemein brauchbare Werk dieser
Art geschaffen, das man damals langatmig Kon-
versationslexikon nannte Heute ist das Werk in aller
Welt als „Der Brockhaus“ bekannt und geschätzt,
Gleich nach dem Kriege erschien der „Newue
Brockhaus“, das Handbuch des VWiDus in vier
Bänden; er erwies sich rasch als eine unerschöptliche
und unentbehrliche Wissensquelle, Aber die Gegen-
Wert mit ihren nervyenaufreibenden Horderungen
zwingt jeden, Zeit und Geld auf das wirtschaftlichste
auszunutzen, Für alle, die die Ausgabe für ein vier-

Der rer r

e eRepublikaner Frauenbung
Ortsgruppe Halle a. S.

im „Hoffäeer“ (lIndenstr.)

Unterhaltungs- Abend

Vortrags- Folge1. Marsch
2. Begrüßungs-Ansprache

a) Morgengruß eb) Wiegentled
4. Voiks-Tanze:

a) Kegelquadrille b) Süunnros
5. Musikstück
6. Theaters tüek

„Schwarz-Rot- Gold
von Georg Falkenhelm,

Aus der Werdezeſt von Deutschlands Eirinelt
7. Gemeirsatmher Gesang des Bannerliedes
8. Muslketltek. Hieraut: Tanne

Ende 1 Uhr

Karten: Im Vorverkauf bei Frau Grauert, Neunhduser
50 Pfg., an der Abendkasse 60 Pfg.

er

Freſiag, den 12. Jum 1925, abends 7 Vhr

mit ansehliessen dem Wan.
3. Zwei Lieder: (Gesungen von Frau Prof. Baumgarten-Voretzsch)

g Heinee Löwe

bändiges Werk scheden, ist der Rinbänder entstanden,
der Kleine Brockhaus, Die uns vorliegende
erste Lieferung umfaßt mit den Stichwörtern A-Bol-
schewismus eine überreiche Fülle von Stichwörtern
aller Art und ist geschmückt mit vielen wertvollen
und lehrreichen Bildertafeln und Karten, in und
außer dem Text; auch prächtige bunte Bilder sind
dabei, Außerdem enthalten die 80 Seiten der ersten
Lieferung nicht weniger als 443 klar ausgeführte
Textabbildungen, Zu unserer Freude sehen Wir, daß
der Kleine Brockhaus sich erstmalig einer neuen Aus-
sprachebezeichnung betfleißigt, der eine leichtverständ-
liche Schreibung zugrunde gelegt ist. Nur mit Hilfe
eines geschickt ausgedachten Systems schnell ein-
zuprägender Abkürzungen und Zeichen ist es möglich
gewesen, die unglaubliche Zahl von Angaben unter
Zubringen; wie leicht verständlich und schnell unter
richtend ist z. B. der Verweisungspfeil statt des
bisherigen „siehe' Besonders aufmerksam machen
möchten wir auf die Diagramme, die wirtschaftliche
Verhältnisse darstellen, z. B, die Arbeitslosigkeit und
Auswanderung mit dem stürmischen Auf und Ab
ihrer Linien Die Lieferung Kostet nur Mk, 1,90, und
ungefähr alle vierzehn Tage soll eine neue Lieferung
erscheinen bis zur zehnten, wit der das Werk ab-
gehließt. Wirt möchten nicht verfehlen, unsere Leser
sowohl auf den billigen Subskriptionspreis, der
baldige Bestellung nahelegt, als auch auf das auf dem
Umschlag der ersten Lieferung enthaltene verlockende
Preis ausschreiben aufmerksam zu machen
e

3

fügen, daß ich nun bald 50 Jahre dieſen ed leeren

wägungen über den vorliegenden mich getroffenen

ſammenfaſſen ſollte, ſo muß ich aus vollſter Ueber
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